
len 4. März 195 

3örse 
errechnet 
ler Bank. 

)H 1958 
ehr. ?8 Febr 

6.1 116.1 
15.3 53P.0 
i6 4 144.8 
!8.7 29C.9 
)85 199.0 
18.9 420.0 
œ.o 397.9 
M.2 124.0 
75.8 379.2 
r,63 1051.1 
BO.O 2H0.8 
M.1 255.0 
091 208.7 
66.0 %3.7 
907 692.7 
04 8 •-Ì02.7 
509 639.7 
25.9 124.6 
'88 3 290.6 
i48.7 148.6 
184.3 381.2 
m.7 6F4.7 
571.4 1260 0 
)S52 11C2.0 
H5 8 4343 
M6.6 445.1 

l der Serbstverani 
etrud entwickeln. D; 
., wenn Jugend;am| 
.•aius und auch d'Iie 
i im dieser genieii 
ich. mehr zusamnn 
sbar schon der Fi 

meinem eigenen 
flieh — mehr die 
(Urnen i n den Vordel 
i möchte aber danU 
und der BestrebuJ 
hlfahrtsverbände ge 
tvegt urad mit groß« 
eichen Aufgabe dit| 
e i besonders hervoi 
r rückhaltslosem ZJ 

gemeinsamen Zie 

ses Aufsatzes kc 
oblenie aaigesproc 
im die Gesiamrfsitual 
u beleuchten, no 
sagt, daß etwa 33 ( 
und Amgestelltenre 
ifeHren-tmer, ungef äl| 
chädigte mi t Renita 
a 6 000 Familien odtj 
regelmäßige Uu 

us dem Lastemaiuil 
unter uns lebten. DJ 
fjsxe Vielfalt von Pn 
icht Gegemslamd eiroj 
lung sein können. 

tische Fürsorgel 
ophylaktisehe Fürso| 
n 19. März 1958 nid 

/Voran liegt dos 
ß einfach eine Nervei 
ieibe ihm doch gar zii 
heute wieder m i t ik 
ürde ich es gar niffl 
eigentlich los m i t mifl 
nie danach, vom i'hij 

°n, ich möchte es und 
nie Hände, die ich do^ 
Igen mich niicht me 
mn? Wairuim empfind] 
wie einen Schlag gegej 
n sein Name fällt? 

i f t mich immer wie 
ddg matte, willenlä!] 
wenn ich i h m iigemdi* 
impfe dagegen am, i 
wideirl'iich. W a r u m ka 
Stelen? Und das 
) ich imimer weiß, 
iß Warte ganz übemM 
;n i h m umd mar. Das v\ 
nor ein. Zu oft hat i 
.mg von i h m diese En 
itä*igt. Bs hestielht eifl 
wipioioin die mein Gern 
tamd revoltiert . NeuliiJ 
s i m Lokal saß, und* 
pw 'n Gesucht völlig a«J 

ichiaute sich Harns ŝ J 
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Regierung Gaillard 
vor schweren Aufgaben 

PARIS. Die Tatsache, daß der Budget-
Voranschlag des VertoidgMugsminiis'te-
rtans vor allem weigern der Lage im 
Algeriern u m sechztig MiöVrardiem Fran­
ken überschritten w i r d , stellt die fran­
zösische Regierung vor eine schwierige 
Lage. Finamwmiinister Pieirre Pf l imlin 
wi l l unter allen Umständen die Anfang 
des Winters festgesetzte Höchs'tsum-
roe des Ges'auitbudigets von 5 3O0 M i l l i ­
arden nicht überschreiten. Die Zivilaus-
gaben können schwerlich noch stärker 
beschnitten werden. Während des W o ­
chenendes heben deshalb Saebverstän-
d'ige des Verteidigungsminiisteriums 
den Versuch gemacht, Spairmöglkbkei-
tem auf dem Gebiet dier Landesvertei­
digung ausfimidig zu mach.en, wobei vor 
allem die Investienimgs-Programme 
einer Prüfung unterzogen wurden. Ei­
ne Mmiisterbesprecbung hat sikh im 
Laufe des Abends mi t dem Ergebnis 
dieser Arbei t befaßt und hat beschlos­
sen weitere 46 Mitglieder vom Militär­
budget allein abzuheben. 

Die Debatte über die Militärkred'ite 
wird im der franizösisicben NataonialvfiT-
sainmlunig wieder aufgenommen. Alle 
Berichte der zuständigem Parlamemts-
aiuisschüissie unterscheiden die Auswir ­

kungen der Spann aß nahmene i m Rah­
men des Budgets des Veirte'digunigsmi-
nostieriuims. die „S'chwere Verwirrung 
auf dem Gebiet der Organisatiom des 
Heeres" zur Folge hätten. Eine weitere 
S'chwie'riigkeit besteht für die Regierung 
in der Forderumig deTKonservat'iven auf 
Veerslärkumg der Heeresbestämde in 
Algenem um 80 0O0 Mamm. Die Erfül­
lung dieser Anregung wörde eine weie-
terie Ausgabe von 20 Mil l iarden Fran­
ken bedeuten, die von der Regierung 
bereits ahigelehnt wurde. Sie muß also 
damit rennen , daß der rechte Flüsel 
ihrer Mehrihe , :it. sie zur Rechenschaft zu 
ziehen versuchen w i r d . 

Tunis und Paris setzen ihre gegen­
seitigen Anklagen, wenn auch in gemil­
derter Form fort . A u f einen tumies.i-
sebem Protest gegen angebliche Trup-
penkonizeutratiiom erklärbe der franzö­
sische UNO-Delegierte am einem Schrei­
ben anHammerksiöldi, das frantzösisebe 
Oherkomm'amdo habe auf der algeri­
schem Seite der tonesfechem Grenze 
Maßnahmen zur Veirteid-'gung treffem 
müsaem, nachdem wiedieirholt Rebele n-
gruppem Angriffe von Tuimeslen her ge­
führt hätten. 

Algeriemmimiisteir Lacoste meinte sed-

Frankreichs „Riegel i m M i t t e l m e e i " 

Der Streit um Bizerta 
BIZERTA. Bfaerta, die heißumstrdtte-
ae MottemibasiLs im Tumiesiem, heißt im 
framaöislschiem Mamimiekipeisiem etwas 
homhartcisch „Riegel dies Mlttelimeers". 
Mit Toulon und OFam-Mers-eMCebar ist 
sie einier dler Eckpfeiiter der franizosi-
schiem MiHtä'rmaicht i m westlichem M i t -
tehneer. Im der fmamizösiischem Strategie 
hat siiie dbe igleiche Aufgabe w i e Malta 
ffir Englianid: Der 'gesiaanfie S'chiffsver-
kehr im Ost - Wesit - Richtung muß, 
wenn er Malta passiert hat, die rund 
250 Kilionneter breite Enge zwischen 
dlean Nordzipfel Afr ikas u n d Siziliens 
durchfahren!. Im Zeitalter dies Ost-West 
Komfliikts würde die Riegeilfunkteon al-
lerdllings dann erst aktuell wenden, 
wenn ein ösitWicher Gegner dlie atlamitli-
schiem Verteidligumigshiasem im der Aegä-
is, in Mal'ta umd Tarenit auisgeischaltet 
hat. 

Bmerta bärgt heute nur 22 Hilfsschif­
fe der franizösiischem Marine u n d je 2 
abrüstangsre'ife ältere Kreuoser umidZer-
störer, dagegen 15.000 Mamm Kampf-
touippeini, die zu den bestiausigerÜB'betem 
der französischem Armee gehörem. Sie-
bantausemid weitere Soldaten slmd auf 
diem Rest der Garnisonen im Tumiesiem 
verteilt. 

Zu dieser Streitoacbt gehören zwei 
Pamizeirregimiemter umid amdere motor i ­
sierte Einheiten, ferner ein Geschwa­
der Düsienjäger umd zwei Grümpen 
Schlachtflusizeuge, die auf vi'eir Flug­
plätze im Hinterland vom Tumis statio­
niert simid. 

Gegen dem halboffiiaiiellem Verkehr 
venVersoipgumgekarawamiem' können die 
Franizos'en nichts eiewenden, wenn sie 
nii'dit mit der tumeisfeichen Souveräni­
tät in Komifilikt kommen wollen, aber in 
Paris befürchtet mein ernstlich, daß die 
Sowjets oder eher mo>cb Tschechen, Ju-
gosliawem umd Aegypter si'ch ganz of­
fen im Tunis, Bizerta umd Gaibes nie-
deriliasisen würden, wenn die französi­
sche Armee abzöge, und die Häfen zu 
Basen für den von Osten heransitirömen 
den Nach&chuib machten, so wie heute 
Lattekie in Syrien eine Versorgungsba-
sls der antdwestlijch'en Kräfte i m Nahen 
Osten gewordien ist. 

Malerisch auf der Landzunge z w i ­
schen Mittehnieer und Laigune ausge­
hreitet, bietet die französische Grün­
dung aus dien Achtzigeirj aihren dem A n ­
blick etimes normannischen oder lath-
ringisichen Landisitädtchiees. Nur diePäl-
men verleihen ihr afrikamfoche Lokal-
oouleur. Die Uimgelbung ist überzogen 
von welligem Weizenfeldern reicherKo-
lonenfaimier. Pahnemhainiem, geilegent-
lichea Macchiengeisitirüppem. A m Orts­

au sgang der Stadt tagt die ungefährSO 
Meter breite Einfahrt i n die Lagune, 
die eine der vollkommrensten Hafen­
becken der Wel t ist. Ausgebaggert bis 
zu einer Tiefe von 10 Metern kann sie 
selbst die größten amierikamlis'chen 
Flugzeugträger i n efaem Bassin auf-
niebraem,, das zweimnaJl so groß ist wie 
die Bucht vom Pearl Harbour. Am der 
Seiefront urad auf dem Hügeim liegen 
tiefgestaffelte Bumfoeranliagem, zahlrei­
che Küsteiräbatteriem', Radarsifatiomiem, 
Kasematten und das größte Waiffemar-
senal Afr ikas . (Ein großer Teil derAn-
lagen vor allem soweit sie der Luftab­
wehr dienen, wurden übrigens vom 
deutschen Afr ikakorps während der 
Tumesiiemkampagnie 1942-43 angelegt u . 
wurden von der framzösisichen Armee 
übernommemi.) Zwei Flugfeil/der i n der 
Nähe der Basis vervollsitanidigem den 
Komplex. 

neirseits bei der Eimweihumig des Flug­
hafens von Phi l ippevifc , nicht Burgiha 
aber die Felkioihas seien d e Herren Tu-
neG'ie.ns.Die Gremizspe>rre durch ein Nie-
mia.nislamd, so memtpLacoste wei*er, sei 
noch nicht beschlo?sem>. Lacoste sprach 
von eimier Umsieidlumtg vom etwa 500 
Farniifeem i m Veriaufe d'eiser A k t i o n , 
während amdere B'eirichte 30 bis 40 000 
Menschen erwähnliem. 

Off iz ie l l dememiMerte Buirgiba übri­
gens Bebauptumiaiem der rtationallsH-
S'di'en Wochemzeiitunig „Action", es sei­
en auistParis zwei gediutngeineMördier ge­
schickt worden um Bungi'ba zu e m o r -
den. V o n der gleichen Seilte wurde be­
kannt, daß seit der kürzllchen Aufdek-
kumig des Jussieflsiten-Komplottes gegen 
den Präsiidentem etwa 40 Personen ver­
haftet wurden. D'Le Jusisießiisitem- sind 
bekainintY'ch eimie extremiist'isiche und an-
tiwestliche Nationatetiemi2ruppen.Auch 
die Gewerkschaifiten werden, laut f o l -
gemder AFP-Meldumg im die Fehde ein-
bez'ogem. 

Gromykos Vorschläge 
enttäuschten 

D u l l e s : nicht annehmbar 

M O S K A U . Der Semder Moskau veröf-
femüfi'ichte den Ir.balit dieisiSchireibems.das 
Außemminiister Gromyko 'am Wochen­
ende an dism Pariser Außenminister Pi-
neau geriichlet hatte. Darin schlägt Gro-
myko die Einlberufurog einer Konferenz 
der Außeniminlster im A p r i l im'Genf u . 
ein Treffen der Regcieirungsichefs i m j u -
n i vor. Die Auswehl der Tel&nehmer 
könne laut P'inieaus Vors'cblägen auf pa-
ritätis'cher Basis erfolgen, beiispieiliswei-
se vier Vertoetier der westH'chen und 
vier Vertreter der östifteben Länider, 
doch meinit Gromyko, man solle sich 

/hU U KU1ZNACHRICHTE 
- ROM. Der belgische Außenminister 
Larock ist in Begleitung mehrerer ho­
her Persönlichkeiten amDienstag abend 
in Rom eingetroffen, wo er am Mitt­
woch und Donnerstag an den Sitzun­
gen der Westeuropäischen Union teil­
nimmt. 

- M E C H E L E N . Zwei wegen Fahrer­
flucht, Bedrohung mit der Waffe und 
anderen Delikten Angeklagte wurden 
am Dienstag morgen dem Untersu­
chungsrichter in Mechelen vorgeführt. 
Die schon mehrmals vorbestrafen A n ­
geschuldigten ergriffen plötzlich die 
Flucht und es gelang ihnen, sich zu­
nächst der Verfolgung der Gendarme­
rie zu entziehen. Schließlich wurden 
sie aber einige Straßen weiter einge­
holt und dingfest gemacht. 

- L O N D O N . Die Gold- und Dollarre­
serven der Sterlingzone haben sich im 
Verlauf des Monats Februar um 135 
Millionen Dollar erhöht, teilt das eng­
lische Schatzkanzleramt mit. Seit Jah­
resanfang haben die Reserven damit 
um 266 Millionen Dollar zugenommen 
und belaufen sich nunmehr auf 2.539 
Millionen, womit der höchste Stand 
seit Juli 1955 erreicht wird. Bei der E u ­
ropäischen Zahlungsunion erzielte Eng­
land einen Ueberschuß von 45 Millio­
nen Pfund Sterlin. 

N A T O sucht Basis 
für Algerien-Diskussion 

O h n e A l g e r i e n k e i n e Mittelmeer-Verteidigung 
PARIS. (EP). Bei der N A T O gläuht 
man Vorlauf l g niiicht am die MögBchk ei­
tern eimier Initernat6onialiserumg dies A l -
geriieni-Konfliktie». Auch der französisch 
tunesische Zwischenfall änidert an d'ie-
sier Einstellung nichts. Man ist aller­
dings auch überzeugt, daß die N A T O 
auf die Dauer die Algerien-Frage nicht 
Frankreich allein überlassen kann. Die 
eirste atlaniteisiche Aussprache müßte je­
doch i n kleineren! Kreis, gewisserma­
ßen am Rande des NATO-Rates, ohne 
die Beteiligung aller Mitglfedsteatemi, 
erfolgen. Die Hauptochwiierigkeiiet sieht 
man im niangeilmdiem Konitekit zwischen 
Frankreich und den Rebellem, im der 
Notwendigkeit einer Vermitt lung also, 
um festzustellen, oh und unter weichen 
Bedingungen man zm elmiem Waffem-
sitifcMaimd im Algeriern gelangen kann. 
Man weiß nur nicht, wer die Rolle des 
VeirmiititHers i n diesem Falle überneh­
men soll. Den Generalsekretär der 
N A T O werden wahrscheinlich die Re­
bellen ahlehnen, den Generalsekretär 
der Vereinten Nationen (UN) w i r d 
Frankreich zurückwedsen. 

S'ttrategisich ist Nordafr ika für die 
N A T O von unbeisitoeiilbarer Bedeutung. 
Ohne dieses Gebiet ist eine erfolgrei­
che Verteidigung des Mitbelmeers schon 
im Hinblick auf die zunehmende Neu­
tralität der anämischem. Länder i m öst­

lichem Mittelimeier kaum denkbar. Man 
'muß 'darauf hinweisen, daß sich die Ra­
daranlagen zum Schulze der amerikani­
schen Flugplätze i n Marokko bis nach 
Tunesien erstrecken m i t Sdiwerpunk-
teiE i m östlichem Algerien, i m Bezirk 
Beute . Tehessa, und i m südlichem T u ­
nesiern, u m Gabes*. Die dortigem franzö­
sischem TruppeniS'tützpunktie dienen 
vie l weniger der Verteidigung franzö­
sischer Interessen als der Bewachung 
der dien amerikanischen Flugplätzen 
i n Marokko vorgelagerten Radarstütz-
punfote. 

Von besonderer strategischer Bedeu­
tung ist schließllidi der tumeslBiehie Ma­
rinestützpunkt Bizerta, der nach A n ­
sicht aller atìiamitischem Sachverständi­
gem dem NATO-Appamat unbedingt er­
halten werden muß.Es handelt sich hier 
bei u m eemen der modernsten Kriegs­
häfen der Welt , der nach eliner sichwe-
ren Beschädigung im dem Jahren 1942 -
43 wieder völlig neu amfgebauit wurde. 

Ebenso w i e dier framaösisch-atlamtische 
Kriegshafen Meis-El-Kebir (Algerien;] 
besätet Bizerta zahlreiche umterirdiische 
Anlagen mi t ausigedehntem Reparaituir-
werkstätteu unid elmiem sehr leistangs-
fäihigen Flugplatz. Seine niabüitlidiem 
Hafeniamliagen sind zweieidhallh mal so 
groß wie dîne vom Pearl Hartxxutr. 

- M O N A C O . Das zweite Kind der 
Prinzessin Grace von Monaco wird für 
nächste Woche erwartet Der Arzt, Dr. 
Herve, der das Wochenende in Mona­
co zubrachte, erklärte aller Voraussicht 
nach werde die Geburt normal verlau­
fen. Falls es ein Junge ist, wird er 
Thronerbe, anstatt Prinzessin Caroline, 
da die männlichen Erben die weiblichen 
verdrängen. 

- SINGAPUR. Wie aus Singapur ge­
meldet wird, steht die Besetzung Su­
matras durch indonesische Regierungs­
truppen bevor. Andererseits erklärte 
der indonesische Erstminister Dr. Dju-
anda, seine Regierung werde nicht län­
ger mit den Rebellen auf Sumatra ver­
handeln, sondern Gewalt anwenden. 

- G E N F . Der sowjetische Delegierte 
bei der zur Zeit in Genf tagenden in­
ternationalen Konferenz der Meere, 
Professor G . I . Tunkin, verlangte am 
Dienstag im Namen seines Landes die 
Einstellung der Nuklearversuche über 
dem Ozean. E r wünschte, daß dieses 
Verbot in das internationale Seerecht 
aufgenommen wird. 

- B A G D A D . Offiziell wird mitgeteilt, 
daß Nuri Said nach der Abdankung des 
Kabinetts Abdul Wahab Mirjan, eine 
neue irakische Regierung gebildet hat. 
Nuri Said wird gleichzeitig Erstmini­
ster und Verteidigungsminister sein. 
Nuri Said ist 70 Jahre alt nnd vertritt 
die westliche Tendenz. 

- W A S H I N G T O N . Nach einer länge­
ren Kontroverse erklärte das Weisse 
Haus am Dienstag, daß Viezepräsident 
Nixon im Falle der Verhinderung Prä­
sident Eisenhower vertreten würde. E s 
soll in allen Fällen aber Eisenhower 
selbst überlassen bleiben zu bestim­
men, wann er sein Amt wieder selbst 
ausübt. 

- W A R S C H A U . Wie aus gut unter* 
richteter Quelle verlautet, wurde der 
Vizepräsident der Arbeit, Viktor Klo-
sieewieez seines Amtes enthoben. Be­
reits am vorigen Samstag war er aus 
dem Zentralkomitee der kommunisti­
schen Partei ausgeschlossen worden. 
Als Grund wird angegeben,er habe den 
ersten Parteisekretär Gomulka kriti­
siert. 

- B E L G R A D . Jugoslawien hat seinen 
Botschafter in Tirana abberufen um 
gegen die schlechte Behandlung der ju­
goslawischen Diplomaten durch die al­
banischen Behörden zu protestieren. 
Der Botschafter war während l l S t u n -
den festgenommen worden, weil er die 
„erlaubte Zone" um 3 Kilometer über­
schritten hatte. 

- L O N D O N . In ihrer letzten Note an 
die U S A schlägt die Sowjetunion vor, 
die Debatte über einen den Ost- und 
Westdeutschland abzuschließenden 
Friedensvertrag auf die Tagesordnung 
der nächsten Gipfelkonferenz zu set­
zen. 

an'ch über die Betei'llcnmg neutoalisti-
S'chier Länder einiigeo. Die Diskussionis-
themen weindsn die S'chaiffunig enner 
almmfreien Zone in Mitteleuropas und 
die Einstellung der Kernwaffenversu­
che angaregt. Beschwerden Pinieans 
über Erklärungen sowjetischer Persön-
l'i'chikeiten zum Algerienproblem erklärt 
Gromyko anderseits als unbegründet, 
da sie nur auf fTanizösische Kolonii'al-
poillitifcer gemünzt seien. Eine Regelung 
dieser Frage müsse im Rahmen der al i -
gerisch-frarnzösisichiEin Beziehungen ge­
funden werden. 

Der Text dieses Schreibens hat die 
westl'uchen Beobachter imMoskaiu etwas 
enttäuscht, machdiem man am Wo'cben-
emde das Etavenstäradnis Moskaus zu 
eimier vorbereitetem AußenrnTimisiteirkon-
fieirenz begrüßt hatte. Di© Russeim, soBe-
kliärte zum Beispiel hier eim weslÜcher 
Botschafter halbem angenommen, die 
ProzedWordmiumg zu änidem, u m ihre 
Ziele zu erreichein, aber sie haben ihre 
fundamentale Einstellung nicht u m das 
Geringste geändert. 

Eim Hampthiiindierniis, das 'aus Gromy­
kos Schireiilbiem hervorgeht, ist das Veto­
recht, das jedem der Außenminister 
auf der vorbereitendlem Konifememz zu­
stehen soll. 

Di© Tagesomdniumg, so meint Gromy­
ko i n der Tat, müßte v o n ollem Außen-
mnmiistemi gelbiSigt weindem. So könnte 
zum Beispiel Ruimäiuiem jede Frage,die 
Frajnikreiicb. oder 'die USA ansehmeidem. 
W o l f e n boykoittieremi. Uelbrigem» hat 
Gromyko Schorn klar angedeiuttiet, daß es 
muir eiine vorübeogebend© Einstellung 
der Atomverismiche niicht dl© v o m W'es-
tem geforderte Umtersiagumg der Her­
stellung vom Atommarterial wünischit. 

Besonders krass wurd auch wiederum. 
Stellung ziur deutschem Frage bezogen» 
Dies© komme miichit erörtert wenden, nur 
die mieutealdeiierte Zone. A m Morgen 
haltte schon dlie „Prawda" erklärt, die 
Forderung vom BunidesveuteÄgurngsmii^ 
nfister Stpauss, auf Vertkoppelung der 
atomf reden Zorne m i t dem Prohlem d e r 
deutschen Vereiintgung sei unmöglich 
Strauss traf im Waehington ein, w o er 
nehen reöin militärischem, Gesprächen 
diese Frage ebenfalls m i t SaBitssekie-
tär Dulles behandelte. 

I m Verlauf seiner Pressiekomfereniz 
am Dienstag erklärte AußemirnMster 
Dulle®, dl© Vorschläge Gromykos seaea 
für die Regierung der Venefaägtieia Staa­
ten nicht anmiehmhan. Die vom clenSow-
jete gestallten Beidingumgem würden 
praktisich die Ahhaltumg einer Gipei-
komferemz veaMnideirmi, welche eineMm-
derung der Spammiung zwilsichen Ost u, 
Wesit herbeiführen sollte. Die USA sei­
en nicht m i t einer GdpMIkonfereniz eto-
verstamidieni, d ie n u r eine theatralisch© 
Kunidgebumg seum würde, im deren Ver­
lauf kedmieirlei wichtige Emtscheddumgatt 
getroffen werden kömmitien. Bezüglidi 
der Tellmetomeir an der Gipelkonfereniz 
sagte DuDle», siein Lanid siei nicht sehr 
für die Idee einer zaMiemraiiäßig gtenchem 
Beteiligung zwischiem West u n d Ost, 
würde sie aber Jan Interesse des Frie­
dens annehmen, falls die Sowjetunion 
hierauf besteben, würde. 

D u f e s fügte hinzu, 'die USA bäitten 
nliicbt die Absicht «inseitig irgend ein© 
Aeniderung der westlichen Vorschlüge 
des Jahres 1957 bezüglich 'der Abrü­
stung voTzuoniehm'en. Es bandelt sich 
um die auf der Sitzung der Unterkom­
mission für die Abiriislung i m vergan­
genen August im London vorgebrachte 
westliche Stellungnahme. Der Aiusseni-
mimister wies jedoch eine eventuell© 
Uebeirprüfaing dieser Vorschläge niicht 
von der H f n d t e d unterstrich: 1 . Eime 
solche Ueberprüfung sei jetzt schwie­
rig, w e i l i m Plan von 1957 zahlreiche 
Probleme behandeilt werden u n d w e i l 
kenne Anzeichen dafür vorhanden sind, 
daß die Sowjutunlon eventuelle Zuge­
ständnisse machen würde. 2. Müsten 
sich die USA und ihre Verbündeten 
vorher über den Sinn einer Revision ei­
nig werden. 
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Die besten amerikanischen Filme 
von 1957 

D i e Filmindustrie umwirbt das P u b l i k u m 
Von Norman Smith 

IEW YORK. Zu unserem guten Vor­
sätzen für das neue Jiathr gehört es, 
Gewohnheiten mutig zu entsagen. Da-
'i«r 'halben w i r i n gewagter Mißachtung 

Übergebrachter Sitte anstatt der üb-
!!cbem zehn die neun bestem Filme des 
vergangenen Jahres ausgesucht. Nirht 
daß wur uns zu diesem Schritt nur ent­
schlossen hätten, u m unserem Vorsatz 
treu zu bleiben. Es ersah sich einfach, 
daß bei einem Uebarblick über den 
Filmrniartct von 19S7 nieun Filme sich 
von der Masse schieden: 

Die PraMemfilme: „Die Brücke am 
K w a i " , „Wege zum Ruhm", „Die zwölf 
Geschworenen" und „Sayomara", 

die Musicals: „Ein süßer Fratz" und 
„Picknlick i m Pyjama"; 
die heiteren Pinne: „Ariane" (Liebe 
amNachmittag), „Seilten so gelacht" 
und „Der Prinz und dlie Tänzerin". 
Aufgeseilte Charaktere und Tiefe 

der Handlung machen zusammen mi t 
einer blendenden Regie „Die Brücke am 
K w a i " zu einiem hemroirragenden Fi lm. 
Er behandelt das Schicksal einer Grup-
oe englischer Kriegsgefangener bei den 
rapamern umd schildert dairin geschickt 
die W i r k u n g einer Persönlichkeit auf 
d'en Unitertanen-Geisit.Es ist nicht über­
raschend, daß die New Yorker F i l m k r i ­
tiker diesen Fi lm als den besten des 
Jahres bezeichneten, seinen Star, den 
britischen Schauspieler Alec Guinness, 
zum besiten Schauspieler unid DavidLe-
an zu besten Regisseur des Jahres er­
klärten. 

Auch „Wege zum R u h m " verwendet 
ein Kmiegstheima — diesmal ist es' aus 
dem ersten Wel tkr ieg genommen — 
and gelangt durch die Dramatisierung 
verschiedenier Ehrbegriffe zu einer ech­
ten Aussage. 

Ein anderes Problem, das, wenn auch 
mit wemigerTiefgamg, erschüttert, greift 
„Sayomara" auf, wenn es m i t einem 
Amerikaner u n d einer Japanerin i n den 
Hauptrollen das wechselseitige Ver­
stehen von Menschen verschiedener 
Herkunft behandelt. 

Die Abgeschlossenheit eines Schwur­
gerichtsraumes tot der Hintergrund für 
„Die zwölf Geschworenen". Hier hat 
eine bril lante Reigiie (Sidney Lumet) die 
Abhängigkeit eines Schöffengerichts 

von der aitihchen und geistigen Integri­
tät der Schöffen', die über ihre M i t ­
menschen zu Gericht sitzen, herausge­
arbeitet, 

M i t Ausnahme von „Sayonera", wo 
die Lektion ein wenig überzuckert ist, 
send d'ese Filme ausgesprochen ernst. 
Der größte Teil der Jahresproduktion 
dagegen setzt sich aus reinen Unterhal-
tuTiCTciBtoein zu sammen. 

„Ein süßer Fratz" w i l l nichts anderes 
als unterhalten, wenn der immer gut 
gelaunte Fred Astair, assistiert von 
Audrsy Hepburn umd Kay Thoimoson 
singt und tanzt. Und das „Picknick im 
Pyjama" ist wie das „Pajama Game", 
dag die Besucher des Broadway so er­
götzte, alles andere als ein ernster 
Fi lm. 

Auch die letzten drei Filme auf un­
serer Liste beweisen, daß die Filmleu­
te such stark darauf konzentrieren, U n ­
terhaltung um der Unterhaltung w i l ­
len zu produzieren. 

Paris ist die Kulisse für die bezau­
bernde Komödie „Arianne", die mi t 
Esprit, Charme und Sentiment die Er­
leibnisse einer jungen Pariserin mi t ei­
nem amerikanischen Frauenhelden er­
zählt. Wie der Titel schon nahegelegt, 
ist „Selten so gelacht" (Ooeration Mad­
ball) ein saftiger Schwank, i n dem der 
Militärdienst die Zielscheibe des we­
nig zarten Srjotts ist. „Der Prinz und 
die Tänzerin" spielt i n d w Z e i i vor dem 
ersten Weltkrieg und schildert mi t viel 
Witz und guten Ehi^ällem die privaten 
Erlebnissen eines f ik t iven ausländi­
schen Monarchen i n London. 

I n fast allen Filmen des vergangenen 
[ahres zeichnet sich das Bemühen ab, 
"roßzügig die Kulisse w i r k e n zu las­
sen — eine Reihe von Filmen wurde im 
Ausland gedreht — verschiedenartige 
Sujets zu bringen und ungewöhnliche 
Verwicklungen i n die Handlung einzu­
bauen, u m das Fernsehoublikum von 
seinen Bildschirmen zu Hause fort und 
i n d e Filmtheater hime'razulockem. Far­
be, Breitwand u n d Hi - f i -Ton ergänzen 
Drehbuch umd populiäre Stors als Rüst­
zeug der Filmindustrie, die damit wak-
ker die offene FeJdisdrliacht gegen die 
kostenlose, pantoffelbequeme TV-
Kurzwei l fortgesetzt umd in ihr bereits 
einen kleinen und zumindest künstle­
rischen Erfolg errungen hat. 

Erdsatelliten enthüllen 
Geheimnisse der Ionosphäre 

Wissenschaftl iche „Überraschungen* durch Explorer 

Edmund Halley, der berühmte engli­
sche Astronom und Direktor der 1675 
gegründeten Sternwarte von Green-
wi 'di , war nicht nur der Entdecker des 
später nach ihm benannten Kometen 
er hatte dessen Erscheinen auf Grund 
seiner Berechnungen der Bahnen von 
24 Kometen, über deren Auftauchen al­
te Ghromiken berichteten, für das Jahr 
1758 vorausgesagt -, sondern er be­
schäftigte sikh auch eingehend mi t der 
Erde und der sie umgebenden Lufthül­
le. Nach den damaligen Erkenntnissen 
der Naturwissenschaft und den zur Er­
klärung der NaituTvoagiänge bekannten 
Gesetzen war er durchaus i m Recht, als 
er i m Jahr 1714 behauptete, daß die we­
sentlichen Einzelheiten über dieAtmos-
phäre „völM® erkannt-s ind". 

Für i h n war der A u f b a u der Atmos­
phäre sehr einfach: Er glaubte, daß die 
L u f t m i t zunehmender Höhe gledcbmä-
ßag an Dichte immer weiter abnehme, 
bis sie schließlich i m Nichts des Rau­
mes verliere. 

Der Höhenforscher unserer Tage, der 
m i t der modernen Funktechnik, mi t 
Geigerzählern u n d m i t solchen H i l f s ­
mit te ln w i e Ballomen, Raketen umd 
künstiichenErdsatelliten arbeiten kann, 
vermittelt uns jedoch ein anderes, viel 
komplizierteres Bi ld vom Aufbau und 
Funktion des Luftinangels unseres Pla­
neten. Er beschreibt ihn als eine aus 
vier charakteristischen Schichten beste­
hende Gashülle, deren untere Zonen 
zwar bis zu einem gewissen Grad auf 
ihre Zusammensetzung und die ihnen 
sich abspielenden physikalischen und 
chemischen Vorgänge bereits erforscht 
wurden, die uns aber noch immer sehr 
viele Rätsel aufgibt, zu deren Klärung 
jetzt die wissenschaftlichen Unterneh­
men des Internationalen Geophysikali­
schen Jahres (IGJ) beitragen sollen. 

Unsere Kenntnisse der Bedingungen 
u n d Vorgänge i n diesen für uns Men­
schen noch immer „fernen" Regionen 
ist eigentlich erst in den letzten Jahren 
umd Monaten durch das Auflassen von 

Forschungsraketen bis in mehrere H u n ­
dert Kilometer Höhe wesentlich erwei­
tert worden. Allerdings w a r e n die da­
bei vorgenommenen Messungen immer 
nur auf sehr Meine Zeiträume be­
schränkt, da d e m i t wissenschaftlichem 
Instrumenten au^e rüstete Rakete n u n 
einmal ein äußerst „kurzklebiiges" 
Hi l f smit te l für die Durchführung v o n 
Höhenbeobachtumgen darstellt.Erst mit 
dem Start des künstlichen Erdsatelliten 
EXPLOER durch die Vereinigen Staa­
ten begann für die Wissenschaftler ie-
ne neue Aera der Erforschung und Be­
obachtung des Raumes über ums, auf 
d*ie sie schon lange gewartet h a t t e n . 
Dieser künstliche Erdtrabant durcheilt 
gegenwärtig zwölfmal in 24 Stenden 
den atmosphärischen Raum um die Er­
de i n eimem Bereich zwischen 350 K i l o ­
metern Höbe i n s e i n e m erdnächsten 
Punkt, dem sogemanten Apogäum; über 
seinen 10-Milliwatt-Sender, der a u f der 
Frequenz 108 Megahertz zu empfangen 
ist, gibt er d a b e i beständig Nachricht 
über die Stärke der kosmischen Strah­
lung, des Meteoritemeimfails und d i e 
Temperaturverhältnisse an der Hülle 
umd i m Inneren des Flugkörpers.. A n ­
leitungen zur Aufnahme der Siranale 
und zur Interpretation der gesendeten 
Informationen waren pesteilt worden. 

Aber n'cht nur durch diese direkte 
vom Explorer übermittelten Einzelhei-
erf ahren die Wissenschaftler Einzelhei­
ten über die tatsächlichen Bedingungen 
in großen Höhen, über die man bisher 
nur Vermutunpen a n s t e i l e n konnte, 
sondern auch indirekt aus der Beobach­
tung derVerändsirungen seimer Umlauf-
zeit und Umlaufbahn. Denn diese Ver­
änderungen lassen wirhtigeRücksch 1üs-
se auf die Luftdichte in großen Höhen 
angesichts der durch sie v e r u r s a c h t e n 
sow'e auf d i e Massen V e r t e i l u n g a u f 
der Erde zu. 

Die Troposphäre, jene unterste Zone 
des Luftmamtels, i n der die Luf t am 
dichtesten ist u n d i n der w i r leben, ist 
an den Polen nur acht Kilometer, am 

AequatOT 16 Kilometer dick. Darüber 
breitet sich die Stratosphäre, die bis 
in etwa 80 k m Höhe reicht, an diese 
schließt die Ionosphäre mi t einer Aus­
dehnung bis etwa 640 Kilometer an, 
und dann kommt die vierte u n d oberste 
Sicht, die Exophäre, die bis etwa 29 000 
Kilometer b'ntau streichen dürfte und in 
deren Randbere'ch die Atmosphäre von 
intierplanetarischen Raum praktisch 
nr'cht mehr zu unterscheiden ist. Tro­
posphäre und Stratosphäre werden al­
so vom EXPLORER nicht berührt, er 
bewegt sich vielmehr durch den obe­
ren Teil der Ionosphäre bis zu den un­
teren., nach unseren Maßstäben für die 
Luftd'chte bere'ts sehr verdünnten Zo­
nen der Exophäre. 

Es ist vor allem die Ionosphäre, die 
d ;e WissentschaÄer interessiert, denn 
die Flugtechniik benutzt diese 'ionisierte 
in eine ganze Anzahl von elektrisch le i ­
tenden Schichten unterteilte Zone für 
die Reflexion und Weiterleitung von 
Funkwellen i m Raum. Die Schichthö­
hen ändern sich m i t derTaises- und Tah-
reszeit sowie beim Auftreten von Son­
nenflecken, i m letzteren Fall können 
Funkveirbimdungen vor allem i n pola­
ren Regionen sogar völlig ausfallen. 

Sobald sich der EXPLORER über die 
Ionosphäre befindet, müssen seine 
Signale diese Zone durchdringen. Sie 
werden beim Durchgang durch die le i ­
tenden Schichten bis zu e'nem. gewis­
sen Grade verzerrt und gebrochen. Ge­
rade aus dieser „Beugung" iedoch 
können die Wissenschaftler neue, i h ­
nen bisher verschloseme Informationen 
über Zusmmemsetzuns und Verhalten 
der Iomosohäre sowie den Verlauf die­
ser LP'ts drehten erlangen. 

Nach Aussage von Dr. Henry L.Rich-
teT, dem Leiter der Satelliten beobech-
tun'°sstellen der Technischen Hochschu­
le Kalifornien, haben die von EXPLO­
RER i n den knapp vier Wochen seines 
bisherigen Erdumlaufs aufgefangenen 
Signale bereits zu einer beträchtlichen 
Revision der Vorstellungen von der 
Natur des Kaum es über uns Anlaß ge­
geben. Die W i r k u n g der Ionosphäre auf 
die Radiosignale war eine Ueberra-
sichung für die Wissenschaftler auf den 
kalifornischen Baobacbtumgstellem: Die 
hohe Senderfrequenz von 108 Mega­
hertz war nämlich nicht zuletzt des­
halb gewählt worden, w e i l man ange­
nommen hatte, daß i n diesem Fall d'e 
Radiostrahlen — i m Gegensatz zuStrah­
len auf niedrigen Frequenzen — von i h ­
rer idealen Richtung kaum mehr abge­
lenkt würden. „Aber w i r empfingen 
noch für mehrere Sekunden, nachdem 
der EXPLORER hinter dem Horizont 
verschwunden war, seine Signale", so 
erklärte jetzt Dr. Richter. „Theore­
tisch durfte das gar nicht geschehen — 
jetzt suchen w i r nach der Erklärung." 

FÜT die Interpretation und zusam­
menhängende Auswertung derEXPLO-
RER-Signeie setzt Dr. Richter minde­
stens zwei Jahre an. Und er hält es 
für unbedingt erforderlich, sie i n Ver­
bindung m i t den Meßwerten weiterer 
amerikanischer Erdsatelliten zu studie­
ren, deren Start in nächster Zeit vor­
gesehen ist. 

Elektronisches Z e h n -
sprachen-GeschichtsaTchiv 

NEW YORK. Ein neues Wunderwerk 
moidernier Technik, ein auf elektroni­
scher Basis arbeitendes zehnsprachiges 
GesA'chtaarchiv, das auch auf derBrüs-
selar Weltausstellung zu sehen sein 
w i r d , wunde vor einigen Tagen i n ei­
ner Pressevorführung von der Herstel­
lerf irma (International Business Ma­
chine Corporation) hier vorgeführt. 
- Das Gerät, das die technische Be­
zeichnung „IBM 305 R A M A C Compu­
ter" führt und aus einer Speicher- und 
Schreibanltege besteht, ist i n der*Lage, 
innerhalb von Sekundembruchteilem je­
de gewünschte Information über ge­
schieh tliche Ereignisse i n irgendeinem 
Jahr seit dem Jahre 4 vor Christi] i n je­
der der folgenden zehn Sprachen nie­
derzuschreiben: Englisch, Russisch, 
Deutsch, Französisch, Spanisch, Italie­
nisch, Portugiesisch, Schwedisch, H o l ­
ländisch u n d Interibngua. 

Die SpeicheramlliaCTe besteht aus einer 
Vielzahl von Metallscbeibeu, die sich 
um eine vertikale Achse mit einer Ge-
sebwimdigkelit von 1200 Umdrehungen 
pro Minuten drehen* Ein eliektronisch 
gesteuerter Tonarm kann dabei inner­
halb von zwei Dri t te l Sekunden auf die 
emtsorechemdis Stelle der Platte bewegt 
werden, wo sich die in Form von mag­
netischen Punkten aurgezel-cbnetem I n ­
formationen befinden. Gleichzeitig be­
ginnt das Schreibwerk mi t der Nieder­
schrift der präzisen Ereignisse des be­
treffenden Jahres . 

Die Zusammenstellung der h is ton-
schen Ereignisse erfolgte durch eine 
große Zahl von Studenten, Forschern 
und Dolmetschern, die dafür 50 ver-
schiedeneQueleai aflßAribeirtsurteilagen 

Die Rettung der Kunstschätze 
von Monte Casino 

Eine europäische Tat im Film 

WIESBADEN (EP). Eine im Trubel der 
Kriegs- umd Nachkri'egswirren fast u n ­
tergegangene und vergessene Tat von 
großer Tragweite ist i n dem soeben 
fertiggestellten Cous'tantin-Pilni „Die 
grünen Teufel von Monte Casino" un­
ter .der Regie von Harald Reiml festge­
halten. Es geht dabei um die großartige 
meus'chÜ'che Hailtnug eines deutscheu 
Offiziers, der serin Leben aufs Spiel 
setzte, u m die Kumstechätize eines Klo­
sters vor den Zerstörungen des Krie­
ges au bewahren. 

Die „grünen Teufel" der 1 . Fall-
sichirmjäpier-Divieion werden i m Fi lm 
vorgestellt, wie sie 1943 i m französi­
schen Avignon als operative Reserve in 
Ruhe liegen. Zu ihrem Kreis gehören 
auch eine Krankenschwester und eine 
j u r r e Französin. 

Durch die Invasion der Al l i ier ten i n 
Italien werden Oberleutnant Reiter 
[Joachim Fuchsbergsr) u n d seine Lewe 
nach Monte Casino zum Einsatz beru­
fen. Das alte Kloster, i n dem sich zahl­
reiche Flüchtlinge aufhalten, dient 
gleichzeitig als deutsches Lazarett und 
als BergunTOquairÜer uuiermeßFcher 
Kunstschätze aus dsu Museen Neapels. 

Unter den" vom Schicksal des Krieges 
hier zusammengewürfelten Menschen 

verschiedener Nationalität, verschied 
neu Geschlechts und verschiedenerAu' 
gaben leben die Geschwister Gin« (Ei­
me Karl'owa) und Fausto (JamHendriksl 
die insgeheim m i t italienischen Parti­
sanen sympatisieren, umd der deutsche 
Oberstleutnant Schlegel (Ewald Bai­
ser). Schlegel beschließt, die Kunst-
sebätze des Klosters auf eigene Faust 
in Sicherheit zu bringen, denn er glaubt 
nicht an die Respektierung der Verein­
barung zwisicbem den Gegnern, dasKlo-
»ter zu schonen. Die i m geheimen alar­
miertem Partisamentruppem sehen den 
Plan als „Kunstraub" an und versuchen 
den unter unsäglichen Mühen organi-
s'erten Tramsport der Kuuetweirke.raät 
dem Schlegel zudem seinen Kopf ris­
kiert , zu überfallen. Der A n g r i f f kann 
mit Hilife der „grümen Teufel" abge­
wehrt und der Verräter Pausto gefan-
gien gemommem werden. Er w r d jedoch 
wieder frei , als er eine Birüdcenspren-
gumg, der der TrainisportEug doch noch 
zum Opfer gefallen wäre, verbrüdert. 

Der Fi lm ist keime Verherrliichung 
deis Militärs oder Nat ior i i l l smus; er 
w'1'1 an eine h-storische Tat erinnern, 
d e auf ihre Weise viel zur Volkerver-
stiänd'i^ng umd zur Verwirkl ichung des 
europäischen Gedankens beigetragen 
hat. 

Jugoslawiens OeEentlicfckeit reb^lH^rt 
Die materielle Begünstigung der Partei chefs und Militanten führt zu ernster 

Spannung 

BELGRAD. InJugoslawien herrscht seit 
Monaten etme latente politische w ' r t -
schaiftlidie und soziale Krise, derenBe-
steben jetzt i n einem Schreibern des 
Exekutiv -Ausschusses der Union der 
Kommunisten zugegeben w i r d , das ges­
tern vom Zemtrsi'oTgam der Partei ver-
nf'fentl :'(ht wurde. 

Aus dem S'dneihen geht hervor, daß 
die jugoslawischen Führer mit A u f ­
merksamkeit die sich in zahlreichemBs-
völkeajiimigi-ikrei'sen entwickelnde Miß­
stimmung beobachten., die durch den 
großen Luxus bewirkt wurde, der von 
gevissien Kreisen uraverhülit zur Schau 
getragen wfiird. Deshalb w i r d eine Be-
seiitigiung versucht, solange noch Zeit 
dai'ür ist. 

Es ist seit langem für niemand mehr 
ein Geheimnis, daß die jugoslawische 
Wirtschaft Lücken aufweist, insbe­
sondere i m Kleinhandel und hineiebt-
lich der Preiskontrolle, und daß ferner 
gewisse Kreise auf Kosten der Gesamt-
bevölkeiruug zu Wohlstand und Ver­
gnügen kommen, w i e in allenSatelliten-
lämdeim und i n der komimunhsiiisehern 
Metropole, w o dar Klasaenabstand 
kraß ist. 

So fällt es selbst unaufmerksamen 
Beobachtern auf, daß die Zahl der L u -
xusautomoWe i n den Straßien Belgrads 
zuuämaimit. Die Preise für gewisse Er­

zeugnisse — insbesondere für Textil ien 
— sind so hoch daß sie led''gl !.ch von p r i ­
vilegierten Schichten gekauft werden 
können. Moderne Wohnungen werden 
allzu of t für Interessenten re"i?rviert, 
die über gute Beziehungen verfügen. 

A l l diese Tatsachen — und viele an­
dere — stehen i m Widerspruch zumlde-
al der soz. Gerechtigkeit, die d e soge-
Tiiainra'ie Omrudlege der jugoslawischen 
Republ'k ist, sie führten zu der Unzu­
friedenheit umd Mißctfmmumg, der man 
nun em/wsigen zu w i r k e n versucht, auch 
wenn sie nirgends die Form einer fes­
ten Opposition angenommen hat . . . 

Nach Imformatiomien aus verschiede-
neuQueli'eu muß auch geschlossen wer­
den, daß in einigem Landes teilen noch 
immer paiP'Jikulari s tische Strömungen 
bestehen oder s'ich wieder entwickeln, 
beispielsweise i n Kroatien. Für diese 
Strömungen sollen selbst gewisse kom­
munistische Führer eingetreten sein. 

Der i m Schreiben des Exekutiv-Aus­
schusses enthaltene Hinweis auf den 
Mangel an Disziplin der'Parteimitglie-
der u n d die Betonung der Notwendig­
keit zur Verstärkung der Aktivität der 
Partei weist deutlich darauf h in , daß 
auf dem i m A p r i l zusemmemtretenden 
Parteitag dasProblem derAufgabeu der 
Partei eingehend diskutiert werden 
wind. 

Das schwarze Brett 
Wusstet i h r d a s . . . ? 

1 . Der Wirkungsgrad eimerDampfma-
schine beträgt nur 6 bis 8 Prozent, der 
durchschnittliche Nutzeffekt einer mit 
Benzin betriebenen Verbrennungsma-
sebimie dagegen 20 bis 25 Prozent. 

2. Das größte Unheil , das je über die 
Menschheit hereinbrach, war die Pest 
(der schwarze Todl), die i n den Jahren 
von 1347 bis 1351 über die Kontinente 
raste u n d allein i n Europa 25 M i l l i o ­
nen Menschen hinraffte , darunter fast 
45 Prozent der gesamten Bevölkerung 
von Großbritannien. Rechnet mau die 
Opfer der Pest i m Orient hinzu, dann 
dürfte die Zahl der Toten ungefähr 75 
Mil l ionen betragen haben, 

3. I n dem Jahrbuch der Vereinten Na­
tionen für 1956 wurde festgestellt, daß 
die Bevölkerung der Erde sich in jeder 
Minute u m 83 Personen vermehrt. A m 
Ende unseres Jahrhunderts w i r d sich 
bei gileichbleoibemder Zuwachsrate die 

Erdbevölkerung verdoppelt haben, die 
heute auf 2,77 M i l i a r d e n geschätzt 
w i r d . 

4. Nach Schätzungen das Amerikani­
schem Roten Kreuzes stellten sich unge­
fähr 20 Mi l l ionen amerikanischer Frau­
en f r e i w i l l i g für die Kranken- und 
Wohlfahrtspflege sowie für die Arbeit 
i n Jugendgruppen zur Verfügung. 
Wollte man diese Arbe i t auch nur mit 
dem niedrigst-zulässigem Lohn bezah­
len, dann wären dafür jährlich minde­
stens 2,25 Milllnairden Dollar notwen­
dig. 

5. Nach der kommunistischen Glau­
benslehre gibt es i m sozialistischen 
Staat keine Arbeitslosigkeit, in den Sa­
tell itenstaaten Moskaus Ist sie den­
noch eines der Hauptprobleme, Z u den 
Oegennraßmabmeu gehört die Entsen­
dung arbeitsloser Jugendlicher in die 
„neuen Gebiete" nach Sibirien. 

Zwei Kinder im Wald erfroren 
PARIS. Seit Dienstag voriger Woche 
suchten Hunderte von Nachbarn, Po­
lizisten umd Freunden den kleimenjo-
seph Maziuan und seinen BrudeT Ma­
rius, die vom zu Hause verschwunden 
waren. Dar ganze Dorf Goncoeur in 
der Bourgogue halb hei der Suchaktion 
Man befürchtete bereits einen M o r d 
oder eine Entführung. A m Sonntag 
nachmittag sah ein Kuhhir t im Walde 
ein rotes Tuch aus dem Schnee ragen. 
Er grub mach u n d fand den leblosen 
Körper das 2 jährigen M a r i n a Sofort 

alarmierte er die Eltern und Nachbarn, 
sowie die Polizei umd die Suchaktion 
wurde in der Nähe der Fundstelle fort­
gesetzt. Nach einiger Zeit fand man 
500 Meter entfernt den leblosen 3jäh­
rigen Joseph. 

Nach dem Ort des Fundes zu urteilen 
glaubt die Polizei, daß die beiden Kin­
der am Dienstag ihren Vater beim 
Holzhauen i m Walde aufsuchen woll ­
ten, daß sie sich alber im einsetzenden 
Schneesturm verirrten und später er­
froren souid. 
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Gibt es die große Liebe 
wirklich nicht mehr? 

Kürzlich wurde itn einer verbreitetem 
Tageszeitung behauptet, es gäbe keine 
große Liebe mehr. Und es gäbe sie des­
halb nädi't mehr.weii] derbeutigeMemsch 
keime Zeit mehr für sie hätte. Wenn 
man den Kinsey-Report und die Bü­
cher von S'cbeisky, Bürger-Prinz und 
Jung gelesen hat, könnte man tatsäch­
lich zu dieser Auffassung kommen, u . 
doch stiimmt es nicht ganiz. 

Gewiß w i r d die große Masse der 
Durcbsehnittsimeins'cben sich immer mit 
einerai engem „Wohmzirnimerglück" be­
scheiden, und tut gut daran, Daß aber 
ihre Sehnsucht der großen Liebe gilt, 
zeigt der Erfolg von Büchern und Fi l ­
men, die eine große Leidenschaft schil­
dern. 

Ich finde es erbärmlich und traurig, 
wie der größte Teul der Männer heute 
(und aiuch viele Frauen] sich in einem 
„sexuellen Konsum" ausleben, ohne je 
im ihrem Lehen einen Hauch von der 
großen, hinreißenden Gewalt und dem 
Zauber einer großen Liebe gespürt zu 
haben. 

Traurig finde ich es auch, daß der 
Mann heute im Zeitalter der Neur­
asthenie und der Impotenz es kaum 
mehr für nötig hält, noch etwas an Ge­
fühl, Energie, Gedanken und Leiden­
denschaft für die große Liebe zu inves­
tieren, daß er in seichte, billige Aben­
teuer ausweicht. Ist es da ein Wunder, 
daß er immer mehr verflacht und die 
Beziehungen zwischen Mann und Frau 
ganz entseelt sind? Er verzelltelt seine 
Liebeskräfte i n Weiner Münze und ist 
daran schwer noch empfänglich für die 
wirkliche Liebe, denn alles Große 
kommt aus der Sammlung der Stille! 

Während die Männer anscheinend 
sich bewußt gegen die große Liebe ent­
scheiden und damit ihre Erlebemsimflg-

Jichkeutem einengen, scheinen die Frau­
en doch weiterhin i n der großen Liebe 
(wenn auch oft kaum zugegeben) ein 
großes Ideal und einem Wums'chtrauni 
zu erblicken. Zwar ist nicht jede Frau 

Im Frühling murmelt es. Ich denke 
dabei weniger am die Bäche und Flüsse, 
diie nun befreit vom Eise frischweg 
murmeln, denn sie wissen, was sie dem 
Fremdenverkehr schuldig sind. Nein, 
mitten i n den Städten,, i n den kleine­
rem, und auch in den ganz großen, dort, 
wo sie nicht so erschreckend großstäd­
tisch sind, murmelt es. Mi t ten vor und 
manchmal unter den Füßen der Pas­
santen. Die Kinder spielen mit M u r ­
meln. (Anderwo sagt man auch Mar­
meln, S'chusser oder Knrcker dazul.Das 
ist eine harmlose, aber sehr ansirek-
keinde Früihlinigskrankbeit. Denn nichts 
ist so konservativ und traditiomsfest 
wie unsere Kinderspiele. I m Herbst 
müssen die Drachen steigern und im 
Frühling die Murmeln rollen, im Som­
mer fliegt der Federball. Jedes Spiel 
hat also seine Zeit, und wenn diese ge­
kommen ist, w i r d gespielt, ganiz gleich, 
ob einie vorsommeriich verfrühte Son­
ne auf die Steine brennt, oder ob es 

Französische 
Galanterien! 

Liebe — alle anderen Vergnügungen 
sind nicht so viel wert wie deine Quä­
lern. Gharleval 

Das Ohr ist der Weg zum Herzen. 
Voltaire 

Um ihre Liebe zueriamgen und ihren 
schönen Augen zu gefallen führte ich 
nwt den Königen Krieg und hätte mit 
fei Göttern gekämpft ! 

Laroche f o u c auld 

Der Teufel soll die Frauennatur er­
klären, - wemm er kämm! 

Berthe 

Wirklich schwierig ist es nicht, junge 
Frauen zu erobern, sondern sie zu 
ubefrzeugen, daß man ohne sie leben 
kaum. Audi« Maurois 

begabt für eine große Liebe; wenm sie 
sich aber diesem Schicksall und Zauber 
hingibt, w i r d die Grande Passion sie 
trotz mangelnder Müsse beflügeln zu 
niiegekamntem Leistungen aus dem Zu­
stand eines vielfach gesteigerten Le­
bens, (siebe Ricarda Huch) 

Die große Liebe ist durchaus nicht 
nur, wie vielfach gesagt w i r d , eine 
Frage der Müsse — die übrigens heute 
schon w e d e r erreichbarer und genutz­
ter ist als gleich nach 1945 - sondern 
eine Frage ma'ch der Beschaffenheit des 
heutigen Menschen überhaupt. 

Wenn es wirkl ich die große Liebe 
nicht mehr gäbe, so wäre das ein Zei­
chen für die Entseelumg, Entdämonsi-
sierung und Nüchternheit unserer Zeit. 
In Wahrheit gibt es aber noch sehr 
wohl große Passionen, von manchen 
hört man sogar, wie von der „grande 
wassion" der Bergmann oder der 
Schell. Auch dem negativen Urte i l kann 
>eh nicht zustimmen, daß die große Lie­
be asozial wäre. Sie kann es natürlich 
werden, wie das jede Leidenschaft 
werden kämm. Aber das Positive sehen 
Viele garnicht: Daß fast alle großem 
Kunstwerke aus diesem Aufs.chwumg 
einer großem Passion entstanden sind! 
Seit dem Tage der Hachhaltung i n 
Aramjuez und des Dekameroue war 
Eros der große Anreger und Schöpfer. 
Und wenn w i r ihm keine Daseinsbe­
rechtigung mehr geben wallen, brau­
chen w i r uns über die traurige Bilanz 
am schöpferischem Kunstwerken nicht 
zu wundern. Die Werke von Goethe, 
Stendhal, Hölderlin und Petrarca sind 
undenkbar ohne große Passion, 
Die Frau vom heulte sollte daher die 
Verunglimpfungen der leidenschaftli­
chem Liebe nicht dulden und dagegen 
Protestierern . . , und dias tue ich hier­
m i t ! Die große Passion ist zwar ein 
Danaergeschenk, aber doch eines der 
größtem umd wunderbarstem Gesehen-? 
ke unserer Erde 

Eva Maria A r n o l d — FD — 

stürmt, daß die erstarrtem Fingerchen 
die kleinen Kugelm kaum halten kön-
nem. Es ist aber auch eim fernes Spiel. 
Man kämm es ganiz einfach überall spie­
len. Eim Loch, mi t dem Absatz im dem 
Saud gebohrt, genügt vollkommen od. 
eine Spalte i m Pflaster, das ja gottlob 
niemals fugemilos ist. Zum Sichrecken 
der Damem mit dem Pfennigabsätzen 
zieht rnam auch eimmall einem Stein aus 
dem Kleönroflaister. Und dämm gehören 
natürlich die Murmeln dazu. Die kann 
mar erwerben, wemm mam geschickt zu 
gewinnen versteht. Sie müssen i n das 
Loch rollen, manchmal werden sie auch 
geworfen. Es ist eigentlich ein sehr of­
fenes Spiel, und trotzdsim entbrennen 
heftige Meinungsverschiedenheiten da­
bei über Mogeleien umd Täuschungen, 
Energische S'chreiem gar vom Betrug. 
Aber alles beruhigt sich schnell wieder, 
denn mau möchte ja weiter spielen, 
und dazu brauch man den Kameraden. 
Die Großen bleiben zuweilen stehen, 
etwas sehnsüchtig sehen sie hinab. 
Längst simd sie diesem Spiel ja ent­
wachsen, umd wemm sie murmeln w o l ­
len, müssem sie es anderswo tun, — 
wahrscheinlich über die hohen Preise 
umd steigerndem Steuern. 

Männer i m H a u s h a l t . . . 
„Ich helfe meiner Frau so herzlich 

gern in der Hausarbeit, aber dlieSehür-
ze dabei kommt mir lächerlich umd er­
niedrigend v o r ! " Das gestand kürzlich 
ein Amtsgerichtsrat im Düsseldorf sei­
ner Tischniachberin. Dies war zufällig 
eine Kunstgewerblerin und sie ließ sich 
von der Bemerkung anregem, Sie nahm 
das Vorbi ld einer grünem Gärtmer-
schürze — Oberteil an festem Band 
über den Kopf gestreift, im Gürtel mit 
Groß-Druckkuopf festgehalten — und 
mähte darauf eine geräumige Tasche, 
auf die ein fideler schwarzer Cocker-
Spaniel appliziert wurde, — ein ander­
mal waren es Ausschnitte aus amüsant 
bedrucktem Stoffen, also etwa Hotel-
klefoe-Zettel, Herrenhut umd Hand­
schuhe, Golfschläger etwa — und nicht 
genug damit, befestigte sie einem bun­

tem Topflappen, i n Fausthandschuh­
form gemäht, mit großem Druckknopf 
am der Stelle der rechten Hüfte. Nun 
verbrennt such der Hausherr nicht die 
Finger beim häuslichem Liebesdienst 
und bleibt guter Laune. Diese „Herren-
sehürzen" werden bereits in verblüf­
fend großer Anzahl verkauft. 

Der Amtsgerichtsrat gehört im sei­
nem — vermutlichen — Jahrgang zu ei­
ner Minderheit . Das Inst i tut für Bau-
forsehung im Hannover hat kürzlich bei 
einer Untersuchung über die Beuutizunig 
von Küchenräumen festgestellt, daß die 
Ehemänner über 30 ihren Aufenthalt im 
einer reimen Koehküche (niicht W o h n ­
küche] gewöhnlich auf das Zusehen 
beim Kochern beschränken. Dagegen 
helfen die Jüngerem meist ihrem Frauen 
im Haushalt.. Die „Vollmotorisierung" 
der Küchen wind von den Männern be­
fürwortet — ob bei den älteren aus 
schlechtem Gewissem wegen der A r ­
beitsüberlastung ihrer Frauen und bed 
den jüngeren aus eigener Faulheit, ob 
aus Freude am motorisierten „Spiel­
zeug" oder aus der echtem Ueberzeu-
gung von der Zweckmäßigkeit, bleibt 

Mam weiß, wie kleinen Kindern oft 
der Spinat widersteht. Nach neuesten 
Fors'chungen haben sie anscheinend 
Recht mi t ihrer Abneigung. Der Ernäh-
rumgsspezialist C. H . Sherman von der 
Columbia-Universität New-York er­
klärt im seiner Schrift „Kalzium und 
Phosphor i n der Ernährung", daß Spi­
nat für kleinere Kinder, die gerade i h ­
re Zähme bekommen, alles amdeire als 
gut ist. Mam hielt Spinat wegem seines 
hohen Eisengehaltes für besonders gut 
— 100 g Spinart enthalten 3 mgr ( M i l l l -
grammj Eisen, 100 g Mohrrüben oder 
grüneiBohmiBn miur eindrit tel dieserMem-
ge. Nur Rhabarber übertrumpft dem 
Spinat i m Eisengehalt mit 25 mgr per 
100 g Rhabarber. Aber sowohl Spinat 
wie Rhabarber umd die Blätter von Ro­
ter Beete, die alle eisenhaltig sind, ha­
ben eine andere Eigenheit, u m die es 
hier geht. 100 g Spinat enthalten 832 
mgr Oxafoäure, 100 g Rhabarber 500 
mgr umid die Rote-Beete-Blätter sogar 
960 mgr. Al le anderem Gemüse emthal-
tem nur wenig davon. 
Oxalsäure nicht gültig kämm allein 
dem Organismus nicht schaden. Aber 
die Oxtlisänre geht unlösbare Verbin­
dungen mit dem Kalzium ein. Das Kal ­
zium ist der Aufbans to f f für Knöchern 
und Zähme. Somit sorgt die große Men­
ge Oxalsäure, die i m Spinat enthalten 
ist, daß das gebundene Kalzium u n -
verwertet mit ausgeschieden wird.Die 
i m Spinat enthaltene Oxalsäure kämm 
sogar doppelt soviel Kalzium bimdem, 
als i n der entsprechendem Memge Blut 
vorbanden ist. Da liegt nach Dr. Sher-
mam eim Schaden für die Kinder, die i h ­
rem Körper aufbauen sofern und eine 
große Memge Kalzium brauchen. Zu­
mindest sollte eine besonders reichli­
che Kalkzmgaibe bei der Emährung die-

Eierspeisen, 
Bretonische Eierkuchen (Crepes). 

Tin der Bretagne gibt es besondere 
Gaststätten, die „Crêperie" heißem und 
sich auf die dünnen Fladen spezialisiert 
haben.. Dort badet man sie i n besonde­
rem Pfannen auf offenem Feuer, der 
Gast kämm dabei zusehem umd natürlich 
die Geschmackszutatem bestellen, wie 
er mag. Das landesübliche Getränk da­
zu ist Apfelwein , 

Hier das Grundrezept: 250 gr. durch­
gesiebtes Mehl w i r d mit 80 gr Puder­
zucker, 3 Eigelb, 3 gamzem Eiern und et­
wa dreiachtel L Saihme vermischt, der 
Teig muß wie eine dicke Sauoe sein. 
A m Schluß rührt mam noch 100 gr flüs­
sige Butter darunter und backt ganz 
dünne Eierkuchen hellbraun im nicht zu 
beißer Butter. 

Sie wenden emtweder nur mit Zuk-
ker bestreut angerichtet, odeT mi t je 
einem Löffel Honig (auch Syrup ist be­
liebt] übeirgosseu. Mam kann aber auch 
Schokolademsauce, jede A r t Kompott, 
frische Ananas oder Apefsineusp altem 
dazu geben oder je zwei mi t Vanille­
creme zuseimmeuisetoem, 

A m bestem schmecken sie im der 
Wohnküche, d. h . direkt vom Herd. 

dahingestellt. Jedenfalls hat mam aus­
gerechnet, daß die Hausfrauen desBun- ! 
desgebiets sich etwa 10 MilliardenS'.u- i 
den Arbei t jährlich sparen könnten, 
wenn sie ein Viertel ihrer Arbeit von 
Maschinen machen ließen. Ein großer 
Teil der Frauen, nementlich der älte­
ren, entschließt sich übrigens schwe­
rer zum Kauf solcher Maschinen als ih ­
re Männer. 

. . . u . i n der Haushaltsschule 
Im verschiedenem Städtern Italiens 

gibt es Haushaltsscbiulem M T Männer. 
Der weitaus größte Teil d'ar „Schüler", 
die die Abendkurse der Schule belegt 
habem., sind allerdings Junggesellen. 
Ob das am dem itialiiemisebsuHausfrauen 
liegt? Es ist nicht sicher, ob es ihnen 
lieber wäre, wenn möglichst vieleEhe-
mänuer das Abschlußzeugnis derSchu-
le erwerben würden. Die Gatten könn­
ten dann vielleicht allzu sachverständig 
im Haushalt dazwischenreden und mit 
der unbeschränktem Herrschaft der 
Italienerin i n ihrem Bereich wäre es 
vorbeL 

sen Mangel ausgleichen. Nicht umsomst 
ißt mam Spinat mirt Ei , im dessen Eigelb 
das Kalkvitamin D reichlich enthalten 
ist, oder mi t Leber oder Bückling. 

Diese Spinatumtersuchumg zeigt je­
denfalls wieder eiimcma!, daß mam über 
„grundsätzliche" (nicht leckerhafte!) 
Ahueigumgem gegen eine Speise beiKim-
derm nicht einfach himweggehem sollte. 

Rettung 

gefährdeter Säuglinge 

durch milchlose Diät 
Es .gibt Kinder., .die am einer angebore­
nem., ererbtem Unfähigkeit leidem, dem 
Milchzucker zu verarbeiten, sie werden 
leberkrank, wemm man sie mit Milch 
ernährt. Viele am diesem Leidemer-
kramkte Säugllimge starben bisher am 
Unterernährung oder trugen ernste 
Entwicklungsschädem davon. 

Jetzt wunde kürzlich bei eimemKind 
im Manchester ein Versuch mi t milch­
loser Diät gemacht. Die Aerzte waren 
auf das ererbte Leidem dieses Mäd­
chens vorbereitet, w e i l die Mutter be­
reits ein Kind gehabt hatte, daß daran 
gestorben war. Es wurde bei derGeburt 
eine Biktuutersuchung vorgenommen» 
Bis das Resultat feststand, etwa drei 
Tage, gab man dem Säugling nur eine 
Lösung von Glukose und Salz. Als die 
Diagnose feststand, fuhr man mi t der 
milchlosem Diät fort . Der Säugling ent­
wickelt sich normal und nimmt am Ge­
wicht zu. Versuche, die mi t bereits er­
kranktem Kindern mi t derselben Diät 
gemacht wurden,, hatten das befriedi­
gende Ergebnis daß die Erkrankung zu­
rückging. 

diesmal süß 
Rote Mandelcreme 

0,25 1 Milch w i r d mi t 40 gr süßem u. 
20 gr bitterem gehacktem Mandeln auf­
gekocht, 10 Blast geweichte rote Gela­
tine in die heiße Flüssigkeit gerührt. 
150 gr Zucker werden mit 5 Eigelb und 
0,75 1 kalter Milch verrührt und dieGe-
latiueflüssigkeit ebenfalls dazu • ge­
rührt. Wenn die Masse beginnt: steif-
zuwerden, kommen die festgesehlage-
nem Eiweiß dazu. I n Glasschalem gut 
gekühlt anrichten. 

So gelingt der Pudding 
Pudding hat eineNeigung zusammen­

zufallen, Mam kämm sich davor schüt­
zen, wemm man ihm wie folgt zuberei­
tet : 

2 dl Milch (nicht ganz 0,25 1) werden 
mit Vanille oder Zitronenschale aufge­
kocht. Inzwis'chem rührt man 100 gr 
Butter mit WO gr Zucker schaumig, gibt 
1 Prise Salz und 1O0 gr Mehl dazu,dann 
vorsichtig die heiße Milch. Die ganze 
Mischung kommt noch einmal kurz aufs 
Feuer, dann läßt mam abkühlen, rührt 
4 Eigelb dazu und hebt schließlich dem 
steifen Bierschuee unter. I m Wasser­
bad 45 Minuten ziehen lassen (das 
Wasser darf nicht stark kochen). Vor 
dem Stürzen einige Mim. stehen lassen. 

M o d e u n d K o s m e t i k 
• • » « B m a t C T - • mmm mm --.r—* 

Relativitätstheorie 

der »Kurven« 
Fast jede Frau kann die Figur haben, 
die sie bei einer Gina Lollobrigida be­
wundert 

Viele Frauen, die ihre Geschkchts-
gemoss'wnen um ihre wundervolle 
weibliche Figur beneiden, aihnem nicht, 
daß sie sich mit der richtigen Methode 
eim genau so „in die Aingem springen­
des" Aussehen veirsebafr'Rm könnten. 
Eime Frau kann den gleichem Brustum­
fang wie Gina Ldllobriigtida haben und 
trotzdem vie l schlanker wirken, aber 
die richtige Proport'on ist das Wesent­
liche. Ideal ist ein Büstumfang, der we­
nigstens 26 Zentimeter größer ist als 
die Taille. Viele Frauen würden gut 
tun, ihrer Taillen-Linie stärkere A u f ­
merksamkeit zu schenken: eiime um we­
nige Zentimeter schmälere Taille und 
— die Proportionen der Figur der Frau 
wären i m richtigen Gleichgewicht. 

Die meisten Mädchen „starten" mit 
den gleichen Voraussetzungen für eine 
gute Figur, aber sehr oft sind die Müt­
ter zu tadeln, wenn ihre heranwachsen­
de Tochter nicht die nötige Snrgf alt da­
rauf verwendet. SobaM der Busen sich 
entwickelt, muß er die Unterstützung 
eines entsprechenden Halters haben, 
etmiem leichten und luft igen Nylon- od. 
Baumwollbüstenbaltier. Viele warten 
damit bis zum 14. Lebeusijahr; dies 
kann aber bei einem früh entwickelten 
Mädchen zwei Jahre zu spät sein. Eime 
Achtzehnjährige braucht niicht beunru­
higt zu sein, w e i l sie verhältnismäßig 

" flacbbusiig ist, während ihre gleichaltri­
gen Freundinnen die stoteemBesitzerin-
nen von „Pullover-Figuren" sind. Rich­
tige Diät und Uebunigem las sein das 
Fehlende S'±weM zur Entwicklung b r i n ­
gen. Tiefe Atem-Uebumgen, die die 
Brust von der Taille weg- und hochhe­
ben und das Zwerchfell dehnen, sind 

• ebenso wicht ig w i e rhyShmis.ches A r m -
•• Kreisen u n d Arm-S'chwingen aus der 

Schulter nach rückwärts.. Abwaschun­
gen mi t kaltem Wasser starkem die 
Brustmus'kulatur, besonders nach ei­
nem heißen Bad, wenn die Muskeln 
entspannt wurden. Aber das Beste sind 
Sch^imm-Uebumgem., . die durchaus 
nicht i m Wasser ausgeführt zu werden 
brauchen. Man legt sich quer über das 
Bett, S'odaß mam von der T a l l e ab 
über den Rand des Bettes nach unten 
hängt und macht emtsnre.chende A r m -
Bewegungen. Der Einfluß dieserUebum-
gen auf die Brusitmuskulatur ist deut­
lich zu fühlen, 

Der Büstenhalter soll mi t Sorgfalt 
ausgewählt und gepflegt werdem.Durch 
regelmäßiges vorsichtiges Wäschern 
bleibt er im der richtigen Form, erste 
Voraussetzung, daß auch die Figur der 
Frau durch den Büstenhalter richtig ge­
formt w i r d . Aber es heißt am fa l sAen 
Platze sparen, wenn mam dem gleichen 
Büstenhalter zu lange Zeit gebraucht; 
wemm er ausgedehnt u , mißgeformt ist, 
soll mam i h n wegwerfen. Bei einer 
sehmalen Figur wählt man einen k l e i ­
nen und leicht zu tragenden Büsten, 
halber, evtl . leicht 'ausgestopft und mi t 
Spitzen verziert. Vor allem kommt e* 
auch darauf am, die Kleider zu wählen, 
die für die Figur am passendstem^ sind* 
Leichte diagomaleOrapaetniugen können 
eine zu schwere Büste verstecken. Ein» 
gut gegürteilte Tail le und ein straff ge­
haltenes Zwerchfell lassen dagegen die 
entsprechenden „Kurven" besser her­
vortreten. 

Nur Frauen, die sich nicht zu kleiden 
verstehen, haben Angst vor Fairben, 
man kann aber prächtig ohne Vulgar i -
tät und sanft ohne Fadheit sein 

S i e k o m m e n 
a m S o n n a b e n d nicht 

Iin der dänischem Textilinidustrie ist 
kürzlich beschlossen worden, die A r ­
beitszeit soweit zu verkürzen., daß der 
Sonnabend arbeitsfrei bleibt. Dae I n ­
dustrie beschäftigt überwiegend Arbed-
torimmem und das „Fehlem" am Sonn­
abend aus irgendwelchem mehr oder 
minder fadenscheinigem Gründen hat­
te so zugenommen, daß man es für 
richtuger hält, es rechtens werden zu 
lassen. Zugleich soll durch die Beibe­
haltung des bisherigem Lohnes eine i n ­
direkte Loihnerhöhung erfolgen. I n der 
dänischem Tabakindustrie, w o dieVer-
hältaisse ähnlich liegen, strebt man die 
gleiche Lösung an. 

£s murmelt wieder ! 

Spinat ist gesund » 
Aber nicht für kleine Kinder 



Nummer 27 Seite 6 8 T V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 6. März 1958 

Bunte ütmmk au* (Met 
- STOCKHOLM. Das Gerieht von 
Stockholim bat im Betrügerprozeß von 
Kusgy, in dein Primiz Karl Bernadette 
verwickelt war, sein Urtei l gefällt. Wäh­
rend Princz Kar l freigesprochen wurde, 
wurde der Hauptangeklagibe, der Ge­
schäftsmann Bert Gutenberg, z u 18 
Monaten Zuchthaus verurteilt . Der Pro­
zeß, der volle drei Monate gedauert 
hatte, bat in ganz Schweden starkes 
Aufsehen erregt. 

- B A R T O W (Florida). Frau Rae Bloise 
Laniford, Mutter von d m Kindern, tö­
tete mi t etoem Karabiwerschuß ihren 
Mann, w e i l er ihne „HaimbuirgeT" (Hack­
fleisch. Steaiks) als „wi'cht richtig zube­
reitet" bezeichnet hatte. Nach ihreTVer-
baftuwg erklärte die junge W i t w e , ihr 
Gatte habe seiner K r i t i k an ihrer Koch­
kunst durch edroiige Hiebe mit eiweimLe-
dergürteil Nachdruck verliehem. Sie ha­
be den Karabiner nur eingriffen, um i h ­
rem auf schlagenden Mann einzuschüch­
tern.. Den Schuß 'habe sie wicht absicht­
lich abgegeben. 

- L O N D O N . Der deutsche Frachter 
»Gontimemtiar (333 Brt) stieß bei Nor-
fal'k mit dam britischen Frachter,, Waws-
beck" zusammen und ging unter: die 
fünf Ueberiebeudeu trafen u m 11 Uhr 
i n einem Rettungsboot i m Hafen Cro-
mer (Norfolk) ein. Bin 6. Mitgl ied der 
Besatzung ist verschollem. 

- PARIS. Der Pkw eines Pariser Poli­
zisten, der sich m i t seiner Mutter , sei­
nem Bruder und seiner Schwägerin auf 
dem Wege von L i f e mach Paris befand 
wurde unweit enmes Dorfes auf einem 
Nebenweg der Landstraße gefunden. 
Die vier Insassen des Wagens waren er­
froren.. Man vermutet, daß der Fahrer 
sieb auf den Nebenweg geflüchtet hat­
te, wei l er seinen Weg i m berrsebenden 
Schneesturm verloren hatte. 

- A U D U N - L E - T I C H E Bei Iwstandset-
zungsairbeiten eines Hochofens in M i -
cheville (Lothringen) stürzte der für 
eine Firma aus Losbetm (Saar) arbei­
tende 25jährige Monteur Alois Tewald 
lß Meter tief i n den ausgelöschten 
Hochofen. M i t einem Schädelbruch und 
gebrochenen! Rükgrad wurde der ver­
unglückte Monteur i n das Krankenhaus 
eingeliefert. . 

- LONDON. „Der Schah, von Iran und 
seine Frau haben beschlossen, sich zu 
trennen umid sich später scheiden zu 
lassen", versicherte dlie Londoner 
Sonn tagszei tunig „Sunday Dispatch", 
die außerdem zu wissen glaubt, daß 
»die offizielle Erklärung in Vorberei­
tung" ist. „Der Schab, der jetzt 38 Jahre 
alt ist, w i r d seinem Lande ankünden, 
daß die Königin und er diese Maßnah­
men i m Staatsiwteresse beschlossen ha­
ben", bemerkt der Sunday Dispatch" 
weiter, der dann daran erinnert, daß 
der Schah sieb schon von der Schwe­
ster des Königs Faruks scheiden ließ, 
w e i l sie wicht Mutter geworden war. 

- GREENHAM C O M M O N (England). 
E m amerikanischer Bomber vom Typ 
B-47 hat bei einem Uebungsflug über 
England Benzintanks abgeworfen, die 
auf dem amerikanischen Luf twaf fen­
stützpunkt Greembam Common einen 
Bomber vom gleichen Typ und eine 
Flugzeugballe i n Brand gesetzt haben. 
Bei den Lösebarbeiten ist ein amerika­
nischer Soldat ums Leben gekommen. 
Neun awdere erlitten Verbrennungen. 

Die Ursache des Abwuirfs der Tanks 
ist noch wicht geklärt. Die Maschine 
konnte auf einem benachbarten Flug­
platz wohlbehalten landen. Der Vor­
f a l l bat i n der britischen Oeffentlich-
keit eine heftige Reaktion ausgelöst, 
da zuerst vermutet wurde, der Bomber 
habe versehentlich eine Kernwaffe ab­
geworfen. Ein Sprecher der amerikani­
schen Luftwaffe in Großbritannien 
erklärte jedoch, die Maschine habe kei­
ne nuklearen Waffen an Bord gehabt. 

- PRESTONBURG (Kentucky). Ein 
ScbiriautabuiS', der rund 40 Kinder i n die 
Schule brachte, ist in dsn Hochwassen 
führenden Big Sanidyfluß in Kentucky 
gestürzt. Sechs Stunden mach dsm Un­
glück war es den RettunigstnaniniS'chaf-
ten noch nicht geglückt, z u dem schwe­
ren. Fahrzeug vorzudringen. 16 Kinder 
konnten sich aus dem im Wasser ver-
siwkewden Wagen retten uind schwim­
mend das Ufer gewinnen. Sechs von 
ihnen befinden sich i n Kramkenbaus-
pfiege. M i t Motorbooten und Kanus 
suchen Retter, welche mit Atemgeräten 
und Tauicberawzügen ausgestattet sind, 
z u deimAutofous vorzudringew, der viel­

leicht durch die an diese zebnMeter tie­
tiefen Unfalls teile sehr starke Strö­
mung hinweggerissen worden ist. 

BELGRAD. Der älteste Bewohner 
Jugoslawiens, Hadsehi Haimud Gandura, 
ist in Sarajewo in Boswien im Alter 
von 120 Jahren gestorben!. Er war 1838 
in Mekka zurWelt gekommen und über 
30 Mal als Vertreter reicher Moham­
medaner wach Mekka gepilgert. 

- PARIS. Der französische Werbe-Os-
oar wurde in Paris dem beikannten Tex-
Mfabrikanroteu Marcel Boussac über­
reicht. Bouisetac habe der französische 
Straße mit seinen bunten Baumwoll­
stoffen Farbe und Frohsinn geschenkt 
betonte ein Untersteatssekretär vom 
Wirts cbaf tsministerium. 

- CHICAGO. Der 20 Jahre alte Neger 
Walter McGromy wurde wegen Mor­
des und anderen schweren Delikten 
zu 410 Jahren Gefängnis verurteilt . Sei­
ne Ofper waren dnrchwegsNegerinnen. 

- M O N T E VISTÄ (Kalifornien). W e i l 
er seinen 12jährigen Sohn, der das Fah-
rad eines Kameraden gestohlen hatte, 
zur Bestrafung nackt durch die Stra­
ßen der kalifomischen Stadt Monte 
Visiba gehen ließ, ist ein amerikanischer 
Polizeioffizter verhaftet worden. Er 
muß sich wegen ungerechtfertigter Be­
strafung eines Minderjährigen verant­
worten. 

- LOS ANGELES. Z w e i Privatflugzeu-
ge stießen über einem Vorort von Los 
Angeles i n der Luf t zusammen und 
stürzten i n eine Zitironenpflawzung.Die 
vier Insassen wurden getötet. 

- M E X I K O . „Altersschwach", Wie 
es die Opposition behauptet, sei noch 
lange wicht, behauptet der neue Präsi­
dent von Guatemala, Miguel Ydigoras 
Fueufes u n d sprang zum Beweiß IS M i ­
nuten lang vor den Kameras des guate­
maltekischen FernsebfunksSeil, berich­
tet dlie Mexikoer Abendzeitung „Ulti-
mes Noidciels". Der 62jährige, der sein 
A m t off iziel l übernahm, habe vor den 
Fernsehzuschauern erklärt: „Nach die­
ser Uebung eines jungen Mannes fühle 
ich mich nicht allzu müde." 

- PASSAU. Die beiden Lastkraftwa­
gen der amerikanischen Armee, die von 
der Bundesstraße 8 bei Schaiding 
kurz nacheinander an der gleichen Stel­
le mi t sieben Manu Besatzung i n die 
Hochwasser führende Donau gestürzt 
waren, konnten von einem Schwimm­
kran des Wasser- und Sehiffahrtsam-
tes Passau geborgen werden. Von den 
insgesamt fünf Todesopfern wurden 
dabei nur die Leccben von 3 Soldaten 
i n den FühreThäusern der beiden Lkw's 
gefunden. Die Lerche eines wetteren 
Soldaten wurde während derBergungs-
airbeilieu abgetrieben, während von 
dem fünften Opfer nur die Uni form­
jacke, die Schuhe und der Ausweis ge­
funden werden konnten, so daß ange­
nommen w i r d , daß er versucht hatte, 
sieb aus dem Fahrerhaus zu befreien 
Zwei Soldaten, die auf der Ladefläche 
des ersten verunglückten Lastwagens 
gesessen wairen.kownteu kurz nach dem 
Unfal l gerettet werden. 

Das erste Unglück ereignete sich, als 
ein aus riebtung Passau kommender 
L k w auf der schweeglatten an der Do­
niau entlangführenden Straße ins 
Sdiieuideru gekomimen war und über 
die Bös'cburoq i n den an 'dieser Stelle et­
wa zehn Meter tiefen Fluß stürzte. 
Etwa eine halbe Stunde später stürzte 
an der gleichen Steile e:n aus der ent-
gieigeinigesebzter Richtung mit hoher Ge­
schwindigkeit komm/end'er Lastwagen 
ebenfalls in die Donau, nachdem er vor 
der Unfallstelle sichert gebremst und 
sieh zwe , ;imel um die eigene Achse ge­
dreht hatte, Dabei erfaßte der L k w ei­
nen an der Unfe'teteäle stehenden Ver­
treter aus Deggendorf, der mit lebeus-
jjeirr-'ihTlichein Verletzungen in ein Kran­
kenhaus eingeliefert werden mußte. 

- INNSBRUCK. Oesterrer'diische Blät­
ter berichten „über das geheimnisvolle 
Verschwinden eines deutschen Staats­
bürgers in Inir.ribruck." Von dem Manne 
wisse man eigentlich so gut wie gar 
nichts - wicht einmal den genauen Na­
men. E :nes stände fest: Adol f Zanebta 
oder Zaueiti , der sich als deutscher 
Staatsbürger bezeichnete, habe sich am 
16. Februar in einem Innsbrucker Gast­
hof eingemietet und seinen Wirts leu-
ten mitgeteilt, er wolle die beiden kom­
menden Wochen i n der Tiroler Landes­
hauptstadt verbringen. Er habe jedoch 
nur eone einzige Nacht i n dein Gasthof 

verbracht. A m nächsten Morgen habe 
die W i r t i n einen Zettel gefunden, auf 
dem zu lesen stand, daß der Fremde 
„zu Fräulein Gerda" kommen solle. Ei­
ne Adresse oder nähere Hinweise auf 
das Mädchen seien jedoch nicht vorge­
funden worden, Seit dieser Stunde sei 
der Gast verschwunden geblieben, ha­
be jedoch sein gesamtes Gepäck i n d e m 
Gasthofzimmer zurückgelassen. Bisher 
sei sowohl die Suche nach „Fräulein 
Gerda" wie nach dem verschwundenen 
deutschen Staatsbürger ergebnislos ge­
wesen. 

- WÜRZBURG. Aus dism Landigerichts 
gefängutis i n Würzbuirg sind acht Häft­
linge getmeiusaim ausgebrochen. Sämt­
liche Polizeidienststellen der Bundesre­
publik wurden alarmiert und haben ei­
ne Großfahndung nach den Ausbre­
chern eingeleitet. Diese waren als U n -
bersuchumigshäftlinge nach Mit te i lung 
des Gefängnisses in einer Gemein­
schaftszelle untergebracht und haben i n 
der Nacbt einen Eiseustab des Fewster-
gitters durchsägt. Al le acht lernten sich 
erst in dem Landigerichtsgefängnis ken­
nen. Vermutlich sind sie mi t e'uem ge­
stohlenen Opel-Rekord i n Richtung 
Aschaffenbuirg - Frankfurt geflüchtet, 

- M O S K A U . SowjetisebenBiologen ist 
es in Tierversuchen gelungen, beiHun­
den Gliedmaßen, Organe und sögaT 
Köpfe zu verpflanzen, wie die i n Mos­
kau erscheinende wissenschaftliche 
Zeitschrift „Wissenschaft und Leben" 
berichtete Die ZeitS'chrift schreibt, die 
bei den Versuchen bisher erzielten Er­
folge berechtigten zu der Annahme, 
daß in naher Zukunft solche Operatio­
nen unter ; besonderen Bedingungen 
euch bei Menschen ausgeführt werden 
könnten. 

Der in „Wissenschaft und Leben" 
veröffentlichte A r t i k e l enthält Berichte 
sowjetischer Wissenschaftler vor dem 
ersten Sowjet-Biologen-Kongreß, der 
Ende vergangenen Jahres in Moskau 
stattfand. Der sowjetische B'ologe Lapt 
schinskij hatte — der Zeitschrift zufol­
ge —. auf der Konferenz berichtet, daß 
bei ebnem Hund eine hintere Pfote am­
putiert und 25 Stunden später wieder 
angenäht worden sei. Das Tier habe 
danach jahrelang ohne irgendwelche 
Beschwerden weitergelebt. Bei derVeT-
pf lanmng von Gliedmaßen zwischen 
verschiedenen Hunden hätten die Ver­
suchstiere allerd^n^s die Operation nur 
drei bis vier Wochen überlebt. 

In ernem ebenf a'life von disrZeitschrift 
veröf:fentl ;chten Bpr ' ch t beschrieb ein 
anderer B 'ologe, Wlad 'mir Demibow, 
die Verpflanzung des Kopfes von ei­
nem aur.~>ewachseneu Humd auf einen 
jungen Hund. Das Tier hmbe di'e Ope-
-""bion nur secbsTape überlebt.währpnd 
dieser Zeit jedoch normal reaijriert. Der 
Biologe Sergeij Briulhonieirko berichte­
te, ihm sei es pielumnsn, einen amputier­
ten Hundekopf mehrere Stunden lang 
am Leiben zu erhalten. Der Kopf habe 
Nahrung aufgenommen u n d a'nie Rei­
he von Reifliexien gezeigt, beißt es i n 
dem Bericht!. 

- AMBERG. Die Staatsanwaltschaft 
beim Landgericht Ambeirg bat umfang­
reiche Ermittlungen wach dem Verbleib 
von 20 kg reinem N i t r i t eingeleitet, 
das wie die Staatsanwaltschaft be­
fürchtet, i n Metzgereibetrieben i n der 
Oberpfefe, i n Ober- und Mitte l franken 
verwendet wurde. Das Ermittlungsver­
fahren wurde durch die Verhaftung des 
Amberger Großhänidiliers für Metzger-
eiibedairf, Alber t Wurs'chter, ausgelöst 
Im Zusammenheng m i t denNitrit-Skan-
dialen i n Baden - Würtemberg waren 
die Bücher eiweir Reuiblinger chemischen 
Fabrik überprüft worden, wobei man 
auf den Namen des Amberger Groß­
händlers gestoßen war, der 20 kg N i ­
tr i t bezogen hatte. Der Ermittlungsrich­
ter beim Larodgericht Amberg hatte ge-
peu den Großhänrfl'er auf Ersuchen der 
Staatsanwaltschaft Haftbefehl erlas­
sen. Wurschter ist, wie die Staatsan­
waltschaft mitteilte, inzwischen in das 
Gefängnis von Reutlingen gebracht 
worden. Die Staatliche Chemische U n -
tersu'chuuigsanstart i n Erlangen unter­
sucht gegenwärtig eine AnzehlFleiisch-
und Wursitproben, dlie größere Mengen 
Natr iumnitr i t enthalten sollen.Wie die 
Untersuichunigsianstalt mittei l te, sei dee 
Uebeirprüfung der Warenproben jedoch 
noch nicht abgeschlossen. 

- S T U T T G A R T A l s Gasmann gelb sich 
ein frecher Räuber au&, der sich Zu­
tr i t t zu einer Mvatwohinuing i n Stutt­
gart verschaffte, dort eine 68 Jahre alte 
Frau niederschlug u n d i h r eine Geld­

börse mi t 450 D M raubte. Nach M i t t e i ­
lung der Polizei war der etwa 30 Jahre 
alte unbekannte Mann unter dem Vor­
wand, er komme von den Gaswerken, 
in die Wohnung der Frau gekommen u. 
hatte die Zähler „kontrolliert" und 
schließlich am Gasherd eine angeblich 
defekte Leitung mit Isolierband „re­
pariert" . Die ahnungslose Frau bezahl­
te die geforderten 1,50 D M und wurde 
darauf von dem Unbekannten mit ei­
nem stumpfen Gegemistand niederge­
schlagen. Die Polizei bat nach dem Tä­
ter eine Großfahndung eingeleitet. 

- FRANKFURT (Main). Der Frankfur­
ter Oberstaatsanwalt W o l f «ah weitere 
Erm , !ttluins'ereiebni :S9e bekannt, die nach 
Auffassung der Staatsanwaltschaft den 
dringenden Verdacht rechtfertigten,daß 
der 36 Jahre alte Frankfurter Handels­
vertreter Heinz Pohlmann der mutmaß­
liche Mörder der 24 Jahre alten Frank­
furter Leibediame Rosemare Ni t r ib i t t 
Ist. 

Nach einem jetzt vorliegenden medi­
zinischen Gutachten wurde Rosemarie 
Ni t r ib i t t am Nachmittag des 29. Okto­
ber vorigen Jahres i n der Zeit zwecheu 
15.30 und 17 Uhr i n ihrer Frankfurter 
Wohnung ermordet. Die Staatsanwalt­
schaft ist der festen Ueberzeuiguura.daß 
der Täter dem engen Bekanntenkreis 
der Lebedame angehört, wei l diese i h ­
re Besucher nur auf das am Haustor ! n 
die Mikrofonanlage geflüsterte Lo­
sungswort „Rebecca" etnließ und die 
Wobnunigstür nur öffnete,wenn sne den 
Besucher kannte. Die Wohnungstür 
selbst besaß ein kompliziertes Sicher­
heitsschloß,- das von innen nur von Ein­
geweihten geöffnet werden konnte. 

Pohlmenni, der zu d f o i einßjeweihten 
engeren Bekanntenkreis gehörte, habe 
nach Ansicht des Obeirstaabsianwalts 
für d:e Tatzeit kein A l i b i . Die für die­
se Zeit gemachten Angeben haben sich 
bei der Ueberprüfuns als fafech erwie­
sen, erklärte der Oberstaatsanwalt. 
Pohlmiann, der selbst erklärte, dieWoh-
nung kuirz vor der Tatzeit verlass'en zu 
haben, war kurz nach 17 Uhr nach drei 
Zeuigeneus sagen sehr aufgeregt in 
Schweiß gebadet und hatte ene Ge-
s'chtsverletzunig, d'e er auf Befragen 
zuwächst als Lippenstift und dann als 
e n e n Rasieirmesserschw'tt bezeichnete. 
Die Zeugen hielten d e Verletzung r ür 
e|!ne Kratzwunde, was nach Auffassung 
dsr Staatsanwaltschaft weitere Rück­
schlüsse zuläßt, w e i l PoWVmann dese 
Wunde vor 15 Uhr noch nicht hatte und 
Rosemarie N ' t r i b i t t nach eiwemKampf 
erwürgt wuirde. 

Ein Hauptandiz sieht die Staatsan­
waltschaft darin, daß Pohlmann der Po­
lizei zunächst einen blauen Anzug gab 
und erklärte, er habe ihn während der 
Tatzeit getragen. Als ihm das Gegen­
teil nachgewiesen wuirde, gab er der 
Polizei einen mausgrauen Anzug zur 
Untersuchung, be : dem er d'e Hose aus­
getauscht hatte, die wach Zeugenaussa­
gen wach der Tat große rostbrauneFlek-
ken aufwies. Pohlmann w i l l diese Ho­
se einem Unbekannten geschenkt ha­
ben. 

Rosemarie N i t r i b i t t sei nach Aussa­
gen der Putzfrau und eines letzten Frei­
ers an jenem Nachmittag, nachdem 
Pohlmann zuvor die Wohnung verlas­
sen hatte, ebenfalls ungewöhnlich auf­
geregt gewesen und habe erklärt, daß 
sie furchtbare Angst habe. Die Staats­
anwaltschaft nimmt an, daß Pohlmann 
sie an diesiem :Nachmittag nochmals auf­
gesucht habe, wei l ein Wagen des glei­
chen Typs, wie ihn Pohlmann besaß, 
an jenem Nachmittag währewd der 
Mordzeit mi t hoher Geschwindigkeit 
aus der Hofeiwfehrt des Hauses der Er­
mordeten bervorschoß und beinahe ei­
nen Zusammenstoß verursachte. 

E : n mutmaßliches M o t i v sieht die 
Staatsanwaltschaft dar 'n, daß dem mit 
über 20.COO D M verschuldeten Pohl­
mann von seiner F'rma ene Strafanzei­
ge wepen Rückfaiy^etrupis drohte und 
ihm für die Rückzahlung mehrerer tau­
send Mark e n Termin für Anfang No­
vember gesetzt worden war. Pohlmann 
bezahlte in der ersten Noverrberwoche 
W e r a iV^em Schulden in Höhe von 
10 0O0 D M . 

PoWmann seihst bestreitet nach wie 
vor, Rosemarie N i t r i b i t t u.m!oiebrP'cht zu 
haben. Der begonnene Haftwrüfuniws-
termin soll fortgesetzt werden, um 
seinem Verteidiger ausreichend Gele­
genheit zu geben, die Protokolle über 
die ton den letzten Taigen erfolgten Ver­
nehmungen zu studieren, 

- W A R S C H A U . Der Prozeß gegen ei­
ne Bande v o n Jugendlichen, die i m A l ­
tec v o n 16 'bis 19 Jahren stehen, wuirde 

vor dem Gericht von Alienstein eröff­
net. Die Bande die von el iwm 26jähri­
gen Josef Tomaszewski geführt wurde, 
hatte sich anfänglich „Freiheit und Un­
abhängigkeit" und späteirh-.n „Militä­
rische Nationalbewegung" genannt. Die 
Anklageschrift legt den Angeklagten 
Waffendiebsrähle, bewaffnete Ueber-
fälle auf Mitglieder der Arbeitermil iz 
und dh'e Ermordung e^nes Chauffeurs. 
Vor allem aber w i r d den Angeklagten 
vorgeworfen, sich als politische Organi­
sation getarnt zu haben. 

- BOCHUM. Wegen Kindesvernach-
lässnquu«? verurteilte das Bochumer 
Schör'.Vnrericht d'e 27jährige Ehefrau 
Erna Sürie aus Bochum, die ihr einjäh­
riges Kind vonRatten beinahe zernagen 
Heß, zu 18 Monaten Gefänign's. Frau 
Sürie, deren Mann als Rückfallverbre-
cher zur Zeit eine längere Zuchthaus­
strafe abs'tzt, hatte !n.?'i™saimt v 'erKin-
dern das Leben geschenkt. E :nes starb 
bereits im Alter von drsijahren und ein 
anderes brachte die Mutter bei Ver­
wandten unter. M i t ihren anderen bei­
den K'indem, dem einjährigen He :neTle 
und dem sechs jährigen Manfred be­
wohnte sie einen ausgebauten Kuhstall 
fast ohne Mobiler und unter den p r i ­
mitivsten Verhältnissen. Der Einjähri­
ge wurde in einem von Würmern, Ma­
den und Unrat wimmelnden Bett ge­
funden. W ! e eüi medizinischer Gutach­
ter feststellte, war sein kleiner Körper 
mit mindestens 70 Rafienbissen und 
Narben bedeckt. Frau Sürie war bei 
dem Versuch in die Sowjetzone zu 
flüchten in Helmstedt festgenommen 
worden, nachdem ihr die Fürsorge die 
beiden kleinen Kinder abgenommen 
hatte. 

- N E W YORK. Heftige Regenfälle ha­
ben i m Nordosten der VereinhgbenStaa-
ten Uebersehwemmungen verursacht. 
In New York wuirde eine Unbergrund1-
bahnlinie völlig unter Wasser gesetzt. 
Der Verkehr ist teilweise stillgeiegt.Im 
Staate Connecticut entgleiste ein Gü­
terzug auf einem unter Wasser stehen­
den Bahndamm, A u f zahlreichen Land­
straßen mußten Reisende ihre Pkw im 
Hochwasser stehen lassen und sich zu 
Fuß in d e näcbsteelepewen Ortschaften 
flüchten. Da die zurarbmende Tempera­
tur den reichlich -sefePiVinen Schnee zum 
Sd-imelzen briinnt, wind i n zahlreichen 
Gebieten e n e Ueberschwemmungska-
tastrop'he befürchtet. 

- ROM. Die ibalenisehe Steuerbehör­
de verianigit von Ex-König Umberto200 
Mil l ionen Steuern für seine Liegen­
schaften in Itefien, d e nach dem Krie­
ge von der italienischen Regierung zu­
gunsten des Staates ew^ezo^sn wur-
d r n . Der Gesamtwert dieser Liegen­
schaften w ;md auf 450 Mil l ionen Lire 
veranschlagt, 

- Phönix (Anzona). Einer der letzten 
großen Pioniere der Filmindustrie.Har-
ry Cohn, starb i m Alber von 27 Jahren. 
Er hatte mi t seinem Bruder Jack die 
„ColumbiaPictuires geschaffen und hat­
te ein kleines Studio i n eine Gesell­
schaft umgewandelt, die i n Hol lywood 
eine große Rolle spielte. 

- L O N D O N . Ueber 100 Unterhausmiit-
glieder alier Parteren haben im Unter­
haus einen Entschließungsentwurf ein­
gebracht, der dlie Abschaffung des Ge­
setzes verlangt, das schwere Strafen 
über Selbstmorde venhäntot. Bekawnt-
! ch können i n England (nicht aber in 
Schottland) Selbstmörder sogar zum 
Tode verurteilt werden, 

- N E W YORK. Vieirzehn Menschen 
sind seit vergangenen Sonntag am Ge­
nuß von Spiritus i n New York gestor-
b e a Sechs weitere liegen in bedenkli­
chem Zustand im Spital, Außerdem hat 
die Pol-zei die Obduktion mehrerer 
Personen angeordnet, die ebenfalls un­
ter verdächtigen Umständen gestorben 
sind. 

- N O T T I N G H A M . In einer kleinen 
Stadt bei Nottingham in England wur­
den Lehrkurse für zukünftige Ehepaa­
re eingerichtet, da der Standesbeamte 
bemerkt hatte, drß viele s e i w r „Kun­
den" 9'ch duirch Nervosität und Uner-
fahrenheit ihren ei feren Frrndentag 
verderben. D'e Kurse bestehen aus 5 
Stunden und während dieser werden 
kirchliche und stawfeismtlidie Trau­
ungen probiert und den zukünft^en 
Ehepartnern werden samt?die Rechte 
und Pflichten erklärt, die sich aufGruwr1 

ihrer Eheschließung ergeben. 
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Den Gedanken finde ich bestrickend 
Das leichte Handgepäck / Von Annemarie in der A u 
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A l s ich damals nach der schrecklichen Zeit 
des Fliehens und des Allesverlierens endlich 
wieder etwas zu mir gekommen war, da schwor 
Ich mir, nie wieder mehr besitzen zu wollen, 
als gerade in einen Koffer oder in einen Ruck­
sack hineinginge. Außerdem wollte ich alles 
so haben, daß ich es Jederzeit leicht irgend­
wohin mitnehmen konnte, wenn ich verreiste 

Das erste, was ich mir darum anschaffte, 
w a r ein Reisebügeleisen. E s war wunderbar 
leicht und in meinen Augen die Erfüllung a l ­
ler irdischen Träume von Bügeleisen. E s auf 
Reisen mitzunehmen, dazu bin ich bisher 
nicht gekommen E s gab Ja auch zunächst so 
viel für eine Reise anzuschaffen Das nächste 
w a r ein Reisewecker Z w a r bin ich noch k e i ­
nem Menschen begegnet, der sich auf Reisen 
von einem Wecker wecken läßt, aber ich fand 
es nun einmal herrlich, meine Wirtschaft auf 
Reisen und auf Handgepäck einzustellen. 

E s war darum ganz verständlich, daß ich mir 
nach längerer sparsamer Zeit ein Kofferradio 
zulegte. Ich habe es noch nie auf Batterie l a u ­
fen lassen, weil mir das viel zu teuer ist, aber 
allein der Gedanke, mir den Apparat einfach 
so unter den A r m klemmen und abziehen zu 

können, hat schon etwas himmJJsdi U r l a u b s ­
friedliches an sich. 

Uebrigens hat auch meine Reiseschreib­
maschine noch keine Reise mit m i r gemacht — 
und gerade sie kaufte ich doch, weil ich es mir 
geradezu aufregend vorstellte, i m Auto, Zug, 
auf jeder K u h w i e s e tippen zu können — aber 
sie hat wenigstens das Glück, innerhalb der 
Wohnung mehrmals am Tage von einem Platz 
zum anderen reisen zu müssen. 

Daß ich übrigens Reisebügel, einen w i n z i ­
gen Tauchsieder für die Reise, ein Reiseschach­
spiel und sogar zusammenklappbare Likör­
gläserbecher besitze, w i r d niemand mehr w u n ­
dern. Ach, ich finde den Gedanken bestrickend, 
all diese Sachen nur nehmen zu brauchen, und 
jedes Ding ohne Anstrengung und Schwitzen 
mit der K r a f t der eigenen Hände transportie­
ren zu können. U n d so bin ich dabei, m i r eine 
Menge G e l d für eine Koffernähmaschine zu 
sparen. Ich schwelge in meinen Kofferträumen 

Kürzlich bin ich etwas unsanft aufgewacht: 
Wenn ich all das mitnehmen soll, was ich kof­
fergerecht als Handgepäck tragen kann, dann 
brauche ich einen Möbelwagen! 

Besorgniserregende Telegramme 
Ein Detektiv auf Abwegen / Kurzgeschichte von Hugo Schiagenhauff 

Wilhelm Luchs, der beste Detektiv in H e r r n 
Kluges Auskunftei, betrat mit dem i h m eige­
nen Scharfblick das Deck des Luxusdampfers 
„Chicago" Unter den winkenden Menschen an 
der Reling fiel ihm sogleich die junge Dame 
auf, deren Foto er in seiner Brieftasche trug. 
Wenige Minuten später legte die „Chicago" 
vom K a i ab. 

I n seiner K a b i n e zückte der Detektiv den 
kugelsicheren Kugelschreiber und machte fol­
gende Eintragung in sein Notizbuch: „Ria 
Rößner gleich erkannt (ist auffallend hübsch). 
I h r Verehrer, Herr P a l l m a n n , muß ein E s e l 
sein (weil er eine solche F r a u allein zum B e ­
such ihrer Tante nach A m e r i k a fahren läßt.) 
E s w i r d schwer sein, während der Ueberfahrt 
die Männerwelt von ihr fernzuhalten." 

Nachdem Wilhelm Luchs diese Erkenntnisse 
niedergeschrieben hatte begab er sich gemäch­
lichen Schrittes aufs Sonnendeck, sank in einen 
Liegestuhl und dachte nach. Das Ergebnis war, 
daß Luchs — er gab sich auf dem Schiff als 
Zeitungsreporter aus — zunächst einmal auf 
die Kommandobrücke stieg. A m Abend saß er 
bereits am Tisch des Kapitäns, zusammen mit 
R i a Rößner. 

A m nächsten Tap stellten sich die ersten 
Komplikationen ein. Der Detektiv gab gerade 
i m F u n k r a u m der „Chicago" ein chiffriertes 
Telegramm an seinen Chef auf, als sich R i a 
Rößner auf dem unteren Promenadendeck 
von einem steinreichen indischen Z u c k e r ­
exporteur ansprechen Heß. Einige Stunden 
später lud ein amerikanischer Oelmagnat sie 
zu einem Drink in die B a r ein. Detektiv Luchs 
sah sich veranlaßt, ein beunruhigendes T e l e ­
gramm an H e r r n Kluge zu senden. 

Nach einer Woche bemühten sich außer dem 
Oelmagnaten und dem reichen Inder bereits 
ein Filmproduzent aus Hollywood, ein i tal ieni­
scher Texti l fabrikant, ein Sultan aus Marokko, 
ein berühmter englischer Schriftsteller, ein 
ehemaliger polnischer Großfürst, ein deutscher 
Generaloberst a. D. und ein gefeierter franzö­
sischer Chansonsänger u m R i a Rößner. 

Die Telegramme, die nun in der Auskunftei 
eintrafen, klangen so besorgniserregend, daß 
H e r r P u l l m a n n in Kluges Büro einen T o b ­
suchtsanfall bekam. 

Schon wollte Wilhelm Luchs, der sich dem 
A n s t u r m all dieser gewichtigen Persönlichkei­
ten nicht mehr gewachsen fühlte, die F l i n t e 
ins K o r n werfen, da kam ihm die rettende 
Idee. Bei einem Rendezvous zwischen den R e t ­
tungsbooten der „Chicago" schlug er Fräulein 
Rößner vor, sich mit ihm zum Schein zu v e r ­
loben. R i a Rößner ging in ihrer Bedrängnis 
gleich auf diesen Vorschlag ein. Jetzt hatte sie 
endlich R u h e vor ihren stürmischen V e r ­
ehrern. 

Mit tiefer Befriedigung vernahmen H e r r 
Kluge und H e r r P u l l m a n n diese Kunde. Beide 
waren über den rettenden E i n f a l l des Detek­
tivs begeistert. Doch ihre Freude sollte nicht 
lange währen, denn einige Tage darauf traf 
aus New Y o r k ein Telegramm folgenden I n ­
halts ein: 

„Ueberfahrt ohne weitere Zwischenfälle 
verlaufen stop muß leider weitere Mitarbeit 
aufgeben stop habe Fräulein Rößner geheira­
tet stop herzliche Grüße Wilhelm und R i a 
Luchs." 

K L E I N E R P L A U S C H A N D E R K I R C H E N T U R 
Vor dem Portal des Gotteshauses läßt man am besten die irdischen Sorgen zurück. Begnadete 
Meister der beschwingten K u n s t des Barocks haben überzeugend zum Ausdruck gebracht, daß 
hier ein anderes Reich beginnt, das z w a r i n dieser Welt, doch keineswegs von dieser Welt ist. 

Don Quijotes unwürdiger Nachfolger 
Das Abenteuer des Spaniers / Von G . Mühlen-Schulte 

Jacopo war Spanier und gab sich als Besitzer 
einer großen Zuckerrohrplantage auf K u b a 
aus. Wir waren zusammen bei L i l o , der B i l d ­
hauerin, eingeladen und hatten uns mit A b e n ­
teuer-Erzählungen unterhalten. 

„Jacopo", sagte Li lo, „nun müssen Sie auch 
mal ein Abenteuer-Erlebnis zum Besten ge­
ben'" 

„Abenteuer?" erwiderte Jacopo. „Beim Z u k -
kergeschäft gibt's keine Abenteuer. — J a , als 
ich jung w a r ! Mit zwanzig verlobte ich 
m i d i mit einer K u b a n e r i n . J u a n a hieß sie und 

Der neue Verkäufer hat eine Idee 
Eine Geschichte zum Schmunzeln / Von Heinz Kampmann 

„Hören Sie", sagte der J u w e l i e r zu seinem 
neuen Verkäufer, „worauf es ankommt ist: 
verkaufen und nochmals verkaufen! K e i n 
Kunde darf den Laden verlassen, ohne gekauft 
zu haben — Und noch etwas: ich habe da seit 
langer Zeit einen Ladenhüter, einen B r i l l a n t ­
ring, der endlich raus muß! I h r Vorgänger hat 
es nicht geschafft, zeigen Sie also mal, was S i " 
können!" 

„Darf ich den R i n g sehen?" 
„Bitte!" 
Der Juwelier entnahm einem Kästchen das 

Schmuckstück. 
„Hübsch, sehr hübsch", bemerkte der V e r ­

käufer trocken. „Wie teuer wollen Sie ihn denn 
verkaufen?" 

„Sagen wir dreihundert!" 
„Dreihundertfünfzig möchte ich erzielen!" 
„Um so besser!" 
„Aber ich brauche dazu I h r e Hilfe . . . " 
Der Juwelier legte den Ring in das Käst­

chen zurück, dann wandte er sich an seinen 
Verkäufer. 

„Lassen Sie hören!" 
„Die Sache ist nämlich die . ..". begann die­

ser, und dann sprach er eine ganze Weile auf 
seinen Chef ein. 

„Donnerwetter!" lachte der Juwelier schal­
lend. „Auf die Idee wäre ich nie gekommen!" 

Arn späten Nachmittag betrat ein Kunde 
den Laden. Der neue Verkäufer stürzte her­
bei. 

„Bitte sehr, womit kann icn Ihnen dienen?" 
„Ich brauche etwas Besonderes, einen hüb­

schen Ring, nicht zu teuer, aber trotzdem muß 
er nach etwas aussehen. — Haben Sie etwas 
Derartiges?" 

„Selbstverständlich, mein H e r r ! — E i n e n 
wundervollen Bril lantring, herrliches Feuer, 
hinreißender Schliff . . . " 

Der Verkäufer nahm das Kästchen aus dem 
Fach, öffnete es, nahm den Ring heraus und 
legte ihn auf eine Samtunterlage. Dem K u n ­
den schien er zu gefallen. 

„Was soll er kosten?" 
„Ja, da muß ich erst den Chef fragen", ent­

schuldigte sich der Verkäufer „Der Ring ist 
gerade erst hereingekommen und noch nicht 

ausgezeichnet — H e r r Chef!" rief er dann in 
das Privatzimmer des Juweliers. „Ein Herr 
möchte den Bri l lantring kaufen! — Wie hoch 
ist der P r e i s ? " 

„Fünfhundertdreißig!" scholl es zurück. 
„Sie haben gehört, mein H e r r " , wandte sich 

der Verkäufer lächelnd an den K u n d e n , „drei­
hundertfünfzig . . . " 

D e r Käufer hatte es plötzlich sehr eilig. 
„Ich nehme den Ring, packen Sie ihn ein!" 

rief er hastig, als der Juwelier neugierig in 
der Tür seines Privatbüros erschien. 

H E I M A T 
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Wortlos legte er eine Anzahl Scheine auf die 
Glasplatte des Ladentisches, nahm schnell das 
Päckchen an sich und verschwand. 

„Den Ladenhüter wären wir los!" atmete der 
Juwelier auf. „Das haben Sie großartig ge­
macht!" 

A l s der J u w e l i e r seine Tageseinnahmen zur 
Bank trug, legte der Kassierer sieben Fünfzig­
markscheine beiseite. „Leider falsch!" sagte er. 

Orden 
Wagner w a r so stolz, daß er von Orden sagte, 

sie seien nur für Kreaturen, die auf dem 
Bauche kriechen und Hände lecken können. 
A l s er selbst doch einen Orden erhielt, hängte 
er ihn seinem Hunde, dem berühmten N e u ­
fundländer Robber an den Umhang, 

w a r die einzige Tochter eines Hotelbesitzers i n 
Havana. E i n rassiges, bildhübsches Mädel, eine 
leidenschaftliche Schwimmerin und Taucherin. 
G e n a u wie ihre Mutter. Ich selber — na also, 
meine F r e u n d e hatten m i r den Beinamen ,Der 
A a l ' gegeben. 

W i r hatten unsere Verlobungsreise nach H a -
wai gemacht: J u a n a , ihre Mutter und ich. W o l l ­
ten mal den berühmten Strand von W a i k i k i 
sehen und auch ein bißchen Wellenreiten. - -
J a , und was nun kommt, könnte man eigent­
lich ein Abenteuer nennen! Aber — haben Sie 
starke Nerven?" 

„Machen Sie die Probe!" 
„Wir fuhren eines Morgens in einem gemie­

teten Motorboot um die Insel herum. I n der 
Mokapu-Bucht machten wir fest, sprangen ins 
Wasser und gingen auf Tiefe. Alle drei. H e r r ­
lich da unten! Muschelbänke, Korallenriffe, 
Algenwälder . . . A l s ich gerade dabei war, 
einen hübschen Strauß von dem Zeug zu 
pflücken, wurde es dunkel über mir E t w a s wie 
eine schwere Wetterwolke huschte über mich 
hinweg. Gleichzeitig durchzuckte mich eine 
Ahnung, daß mir Unglück drohte. Ich schwamm 
hinterher und da erkannte ich das Wesen: es 
w a r ein Octopus! So ein achtarmiger K r a k e . 
I m nächsten Augenblick blieb mir fast das Herz 
stehen. Mit dem einen seiner F a n g a r m e hielt 
das Scheusal meine J u a n a umklammert, mit 
dem anderen ihre Mutter . . ." 

„Mein Gott!" ächzte L i l o . 
Jacopo holte tief Atem und fuhr dann fort: 
„Es gibt i n solchen L a g e n nur eine einzige 

schwache Möglichkeit einer Rettung: Man muß 
mit einem blitzschnellen Schnitt den F a n g a r m 
des Ungeheuers kappen. I n diesem F a l l e h a n ­
delte es sich um zwei Fangarme. — Ich hatte 
mein Messer aus dem Gürtel gerissen u n d 
mich in eine günstige Angriffsposition ober­
halb des Polypen geschoben. Leider w a r damit 
meine Lungenkraft erschöpft Mir standen 
höchstens noch drei Sekunden Atemluft zur 
Verfügung. Beide zu retten war unmöglich. . 

„In dieser entsetzlichen Lage mußten S i e 
natürlich I h r e Schwiegermutter aufgeben," 
grunzte einer von uns zufrieden. 

„Damit mich J u a n a , die ihre Mutter sehr 
liebte, nachher zerrissen hätte . . . " 

„Was?!" fragte L i l o entsetzt, „Sie haben I h r e 
B r a u t dem Polypen geopfert . . . " 

„Wie konnte ich das," sagte der Spanier. 
„Meine Schwiegermutter hätte mich umge­
bracht!" 

„Erlauben Sie mal ," suchte ich die Lage zu 
klären. „Sie hatten keine Luft mehr, um den 
K a m p f mit dem Octopus aufzunehmen. A u s 
I h r e r Schilderung ist zu entnehmen, daß S i e 
weder I h r e B r a u t noch I h r e Schwiegermutter-
im Stich gelassen haben . . ." 

„So ist es!" bestätigte Jacopo. 
„Ja, aber zum Teufel — was haben S i e denn 

nun gemacht?" 
„Ich habe die Verlobung mit J u a n a aufge* 

hoben und bin ins Boot zurückgekehrt . ." 
Damit verschwand dieser unwürdige Nach« 

fahre Don Quijotes. 
E s w a r sein Glück. i 

Der Fremde tippte an den Mützenschirm 
Ein Mann ohne Meinung / Von O H Weddy-Poenicke 

A l s der F r e m d e sich an seinen Tisch setzte, 
nickte Felgentreu ihm freundlich zu. 

„Na, auch Feierabend gemacht?" 
Der F r e m d e brummte etwas Unverständ­

liches und bestellte Bier. 
„Macht bald keinen Spaß mehr, das ganze L e ­

ben", sagte Felgentreu. 
D e r F r e m d e hob die Schultern und nahm 

einen herzhaften Schluck. 
„Mit den Kohlen fing es an", lamentierte 

Felgentreu mit hocherhobenem Zeigefinger. 
Der F r e m d e hob abermals die Schultern und 

bestellte einen Doppelkorn. 
„Und dann die Entwicklung i m Nahen 

Osten", unkte Felgentreu. „Was halten Sie d a ­
von?" 

D e r F r e m d e brummte etwas vor sich hin 
und bestellte ein Kotelett 
' „Die Zeiten werden immer unruhiger", 
seufzte Felgentreu. „Denken Sie nur an die 
dauernden Atombombenversuche. . ." 

Das Kotelett kam, und der F r e m d e biß mit 
Appetit hinein. 

„Was sagen Sie zu dem roten Mond?" fragte 
Felgentreu. „Bald sputnikt es im ganzen W e l t ­
a l l — ejne tolle und beunruhigende Sache, 

w a s ? " Der F r e m d e zuckte mit den Achseln und 
fuhr fort zu kauen. 

D a stellte Felgentreu geräuschvoll sein B i e r ­
glas auf den Tisch zurück und zischte: 

„Na, hören Sie mal, was haben Sie eigent­
lich für eine Meinung? S i n d S i e vielleicht 
K o m m u n i s t ? " 

„Nee", sagte der Fremde. 
„Aber S o z i a l i s t w a s ? " 
„Nee", sagte der Fremde. 
„Oder", bohrte Felgentreu weiter, „sind S i e 

vielleicht einer von diesen Rechtsradikalen?" 
„Nee", sagte der Fremde,* rief den K e l l n e r 

und bezahlte. 
„Dann", sagte Felgentreu ratlos, „können S i e 

nur zu diesen Patentdemokraten gehören!" 
„Nee", sagte der Fremde, erhob sich und 

griff nach seiner Mütze. 
Felgentreu wurde dunkelrot vor Wut u n d 

fauchte: 
„Wenn Sie denken, daß Sie mich auf den 

A r m nehmen können, dann haben Sie sich 
aber mächtig geirrt! Vielleicht verraten S i e 
mir endlich doch noch, was Sie nun eigentlich 
s i n d ? ! ? " 

Der Fremde tippte an seinen Mützenschirm, 
„Transportarbeiterl" gagte er, weg war er. 
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Zum Internationalen Geophysikalischen Jahr 
Die Erschliessung der Atmosphäre für die Geophysikalische Wissenschaft 

R a k e t e n als unentbehrliches H i l f s m i t t e l 

W A S H I N G T O N (AD). Die Lösung ei­
nes großem Teils der Forschumgsauf-
gahem, dhe sich die Teilnehmer am I n ­
ternationalen Geophysikalischen Jahr 
(IGJ) zmin Ziel gesetzt 'halbem,, wäre ein­
fach undenkbar, wemm nicht die Rake­
tentechnik geeignete Hi l fsmit te l dafür 
geschaffen hätte. Dies t r i f f t vor allein 
für Untersuchungen aiuif dein Gebiet 
der Meteorologie, Sonneuaktiviität.Phy-
sik der Ionosphäre, das Geomagnetis­
mus sowie der Erforschung -des Nacht-
himimiel-LeuchtBns-, der Polarlichter u . 
deir kosmischen Strahlen au, da hierfür 
Messungen innerhalb deir ganzem at­
mosphärischem S'txufieailletittieir bis hinaus 
zum äußersten Rand der Lufthülle un­
seres Planeten vorgenommiem werden 
müsseow 

Di» sieben Länder, die im Raihmen 
des IGJ (1. Juli 1957 bis 31. Dezember 
1958) Untersuchungen m ü Forschungs-
rafcetan. durchführen', s ind Australien, 
Frankreich, Großbritannien, Japam.Ka-
niada, die Sowjetunion und die Verei­
nigten Staaten. AHain auf dam Pro­
gramm der USA steht der Abschluß v o n 
etwa 200 solcher Raketen, die von der 
\rktisi, Antarkt i s , dem Pazifischen 
"aum und bestimmten kontinentalen 
Zomiem ans aufgelassem werden, um 
wissenschaftliche Daten, zu sammeln. 
Sie können im dre i Hamptgruppem un­
terteilt werden: 

Erstens in große Raketen mi t Bo-
demstart nniteir Verwendung derFlüs-
siigkedteraiketem AEROBEE (diese be­
fördert Instürumentemilaisit'en von 67,5 k g 
Gewicht bis i n etwa 96 km Höbe) und 
AEROBEE-Hd (Nutzlast ebenfalls 67,5 
kg, Höhe 240 km) , der Festotoff-Stu-
tenraketem NIKE-CAJUN (Nutzlast 18 
kg, Höihe 160 km) und NIKE-DEACON 
oder D A N fNutzliast 18 kg- Höbe 120 
km); 

zweitens Sn Weimere Raketen mi t 
Ballonstart — sogenannte Rodoooins — 
uniter Verwendung v o n DEACON-Ra-
keten» die v a n SKYHOOK-B>alonen in 
21000 bis 24.000 Meter Höhe getragen 
und dort durch das Funksiignial einer 
Bodenstation abgesehossien werden, 
dann auf 96 km Höbe weitiersteigeu 
(Nutzlast 18 kg) ; andere amf dieise W e i ­
se gestartete Raketen erreichen Höben 
bis Aber 300 km, das FARSrDE-Experd-
menit ergab eine gemessene Höbe v o n 
4320 km; 

drittens die Trägerraketen für die 
Beförderung kunsttlkicber Erdsatellit en 
i n eine vorgeschriebene Umlaufbahn 
um die Erde, die beispielsweise imFall 
des amerikanischem Erdtrabanten EX­
P L O R E R gegenwärtig I n Höben z w i ­
schen 350 und 2540 km verläuft, wäh­
rend der sowjettsche Satellit Sputoiik I I 
zu Begönn seiner Bahn Höben zwischen 
165 und 1700 km durcheilte. 

Wekhie Bedeutung i n den Vereinig-
ten Staiaten den kuns'tliehen Erdsatelli­
ten: und wiissiemiscbaftlichen Raketen i n 
beäug auf die Auisweiitunig der Möglieh-
fceSltem zur Erforschung unserer physi­
kalischem U m w e l t zugemessen w i r d , 
geht schon «ms der Tatsache hervor, 
daß das amerikanische NationaleKomä-
tee für das Internationale Geophysika-
lische Jahr zwei besondere Arbeits­
gruppen für die Verwendung dieser 
HaälfsuMittoeil der Geophysik errichtet bat. 
Das. Richard Porter, der Leiter des tech­
nischen Ausschusses für das Erdsatel-
liitenrorogramm, erklärte i n diesem Z u ­
sammenhang, das betepielsweise der 
Versuch der Erforschung v o n Strahlen 
aus dem Weltemmaum v o m Boden aus, 
also 'durch die Atmosphäre hindurch, 
„ein ähnliches' Unternehmenist w i e der 
Versuch, die Geschichte einer längst er­
loschenen K u l t u r auf Grund v o n ein 
paar 'abgenutzten, bei Ausgrabungen 
gefundemiem Vorrichtungen und Resi­
duen umid einer oberflächlichem Kennt­
nis sekundärer Beweismittel rekon­
struieren au wol len . " 

Der große Vorte i l der Verwendung 
vcfliForschiungsraketen umid künstlichen 
Erdtrabanten besteht ja darin, daß man 
m i t ihnen wissenschaftliche Meßinstru­
mente i n direkte Berührung m i t derAt -
mosphäre- i n dem oberen S'chichten so­
w i e mi t den Partikeln und Strahlen i n 
diesem Regionen bringen kann. Sie er­
lauben die direkte Untersuchung von 
Zuisammeinseitzuing, Dichte u n d Tempe­
ratur der Luft , der Wirkungen vonPar-
tÜkelströmem umid Strahlen auf die Io­
nosphäre, jener elektrisch aufgelade­
nen Schicht der Atmosphäre, die von 
80 bis etwa 640 k m Höbe reicht und 
unter anderem für dem gesamtenFumk-
verkehr eine wichtige Rolle spielt.Aber 
dies ist nur ein Beispiel aus einer Vie l ­
zahl möglicher Messungen und Versu­
che, die zum amerikanischen IGJ-Rake-
tenproigramm gehören. 

Bereits vor Beginn des TGJ waren 
von den USA zu Teshzweckem 29For-
schum'ffsraiketem von der-gemieinsaim mit 
Kanada betriebenen Basis Fort Chur­
chill fOnitario) aus, von White Sands 
fNeu Mexiko l , Quam sowie von Schif­
fen vor der kalifornischen Küste und 
im Nordatlamiti'k gestartet worden, Die 
dadurch ermittelten Informationen wa­
ren von großem Wert für diie endgülti­
ge Planung einzelner Unternehmungen 
während 'des eigentlichem Geophvs' !ka-
lischen Tahres, I n dessen Verlauf über 
10 000 Wissenschaftler aus 67 Ländern 
auf 2000 Beobachtonrasstatiowem wis-
sensehaiftliche Daten sammeln und aus­
werten; die Resultate werden allen be­
teiligten Ländern zur VenFügung ge­
stellt. 

Nach einem am 17, Januar 1958 der 
OeffentBchkeit ülbeirgelbenen Bericht 
von Huigh Odisbaw, dem zweiten D i ­
rektor des amerikanischen IGJ-Komi-
tees, haben die USA seit dem 1 . Juli 
1057 81 Forsichunigsraketen aufgelas­
sen. Die wissienisichaftiiicbe Ausbeute 
dieser Experimente war eine Reihe i n -
tersssianiter und wichtiger Resultate, 
die s6ch eines Tages auch 'auf technische 
Gebiete wie Luft fahrt , Funk und so 
weiter auswirken dürften. Einige Bei­
spiele seien hier genannt: 

Temperaturmessungen mittels einer 
von Fort Churchill gestarteten Rakete 
ergaben-, daß das erste atmosphärische 
Temperaturmaxiimum bei zirka 60 k m 
Höhe liegt. I n Regionen niedrigerer ge­
ographischer Breiten befindet sich die­
se Grenzte unterhalb vom 50 km.was da­
rauf schließen läßt, daß sie über nörd­
licheren Breitengraden langsamer an­
steigt. (Die atmosphärischen Tempera­
turen gehen bis zum Beginn der Stra­
tosphäre i n 8 bis 16 k m Höhe von 
durchschnittlich plus 20 Grad Celsius 
auf minus 60 bis 65 Grad C zurück, 
steigen 'dann bis i n etwa 50 k m Höhe 
auf zirka 20 Grad C über dem N u l l ­
punkt allmählich wieder an, u m bis 80 
k m Höhe sogar auf minus 80 Grad C 
abzusinken.) 

Während einer totalen Funkstörung 
im Polarbereicb wurden dort zum er­
sten M a l Raketen m i t Instrumenten 
zum Studium der Bedingungen i n der 
Ionosphäre aufoelassem. Ergebnis: Ei ­
ne sehr dichte D - Schiebt wurde, i n v ie l 
geringerer Höbe als i n niedrigeren geo­
graphischen Breiten festgestellt, außer­
dem war ihre Dichte weitaus größer als 

sie normalerweise gemessen w i r d . Ei­
ne von Fort Churchill gestartete Rake­
te brachte Meßdia ten über die EMctro-
nenverfefiluing bis i n 250 k m Höhe 
[Ionosphäre); die Resultate bestätigtem 
die Theorie, daß die Region um die D-
Schirht in der Ionosphäre i n erster L i ­
nie für totale Fumtkstörungen verant­
wortl ich ist. 

Duck-, Temperatur- und Dichtp^es-
sungen der Atmosphäre bis i n Höhen 
über 200 k m im Sommer und Winter , 
bei Tag und Nacht zeigten, daß die ent­
sprechenden Werte m den polaren Re­
gionen in ero-ßem Gegensatz zu den 
von Fort Churchill und anderen Be-
oba'chtUTTOS'Statiomien in niedriwren^eo-
orarohnschen Breiten aus ermittelten 
Meßwerten stehen und überdies von 
der Tages- und Tahreszeit, also von deT 
S'OT>meueinstrahlumig stark abhängig 
sind. 

Ein Raketeneperiment zur Ermitt ­
lung der Zusammensetzung der At­
mosphäre mittels eines Massenispektro-
meters bestätigte die Annahme, daß in 
Regionen unterhalb 100 km. Höbe ge­
messen über Fort ChuircbiHI die gasför­
migen Bestandteile der Luf t gleichmä­
ßig verteilt sind, während sie , ! n größe­
ren Höhen infolge der S'chwerkraf'twir-
kunig aus derMischung heransdiffundie­
ren. 

I m Juli und August 1957 wurde zum 
ersten M a l bei starken Sonneneruptio-
uen mi t Hi l fe von DAN-Raketen die 
von der S'onne emittierte ultraviolette 
und Röntgenstrahlung gemessen; die 
Ergebnisse sollen dieFrage der genauen 
Zusammenhänge zwischen Gas- und 
Strahlenausibrücben auf der Sonne u . 
starken Funkstörungen auf der Erde 
klären helfen. 

Partikel, die offenbar nur bei Polar­
licht auftraten, wurden zum erstenMal 
durch Forschumgsraketem vom der A r k ­
tis aus ermittel t ; glerehizeiitig wurden in 
diesem nördlichen Bereich zum ersten 
M a l Messungen des Erdtnagneifeldes 
vorgenommen. 

A l l diese Untersuchungen, die mit 
einem großen A u f w a n d an Geld und 
Material , aber auch mit viel Liebe zur 
Sache von selten der Wissenschaftler 
durchgeführt werden, tragen dazu bei, 
aus dem Internationalen Geophysikali­
schem Jahr ein erfolgreiches Unterneh­
men der Wissenschaft der ganzen Wel t 
zu machen und i n unserer Kenntnis der 
Welt , i n dar w ! r leben, viele, vieieLük-
ken zu schließen. 

Der große Wunsch: 
Ausruhen oder Verreisen 

„Einmal ausruhen können" is j der 
Hauptwumseh, den bei einer Umfrage 
die Bäuerinnen auf dhe Frage äußerten: 
Was würden Sie am liebsten tun, wenn 
Sie einmal freie Zeit hätten? „Verrei­
sen" folgt dicht darauf. Fast die Hälf­
te hatte einen dieser Wünsche, knappe 
16 Prozent wol len gern Hamdarbe'ten 
machen', 13 Prozent lesen, 6,5 Prozent 
steh mehr mit den Kindern und derFa-
mil ie beschäftigen. Noch nicht einmal 
2 Prozent waren an Kino und Theater 
interessiert, fast 15 Prozent äußerten 
keine Wünsche. Die Umfrage wurde 
von Dozentin Anneliese Gro^mamu auf 
80 ausgesuchten Höfen durchgeführt, 
um zu untersuchen, wo die stärksten 
Belastungen für die Bäuerin auftreten. 
M i t Recht w i r d i n der Auswertung da-
rauifbingewieseni, daß die hohe Zahl 
der Wunschlosem nicht darüber aus­
sagt, ob diese Wumschlosigkeit ans Zu­
friedenheit oder Apathie herrührt. 

Bei der gleichen Untersuchung w u r ­
de eine erschreckende Zahl — es waren 
fast die Hälfte der Bäuerinnen — fest­
gestellt, die Krankheits- oder krank­
hafte Erschöpfunigssymptome zeigten, 
Ueberwiegenid l i t ten sie an Herz- und 
Kreiisieufstörungflu, dann folgten Bein­
leiden und Rheuma beizw. Ischias. 
Uebrigens waren auch vom dem Bau­
ern fast ebensoviele durch Krankheit 
vermindert arbeitsfähig, - allerdings 
spielen dabei Kriegsverleteungen eine 
nicht unerbjEbliche Rolle, Die Kraok-
heitsizablen sind besonders hoch i n Be­
trieben mi t wenig technischen Eimrich-
tumgem u n d langem Arbeitszeiten. Hier 
ist schon eim Ansatzpunkt' für mögliche 
Abhi l fe zu erkennen. 

I n einem Tei l der Fälle lag aber auch 
keine objektive Notwendigkeit für die 
Ueberlastumg der Frauen vor: siie selbst 
oder ihre Familien machten sich weiter 
garkeine Gedanken- darüber, wie sie es 
einrichten könnten, sich zu sehonen.Im 

ueinen sind B'auer und Familie 

me Unterhaltung geboten w i r d . Dörf­
liche Feste werden eifriger besucht, u. 
unter den Nichtbesueheriinuen überwie­
gen die älteren Jahrgänge und solche, 
die kleine Kinder nicht allein lassen 
wollen. 

Ein Viertel der Bauern nahm die 
Frauen niemals zum Besuch von land­
wirtschaftlichen Ausstellungen und 
ähnlochen Veranstaltungen mit.Dies ge­
hört w o h l schon zu der auch hier wie­

der festgestellten und noch weit vei-
breiteten Ansicht, daß d e Bäuerin sid 
nicht im öffentlichen Leben zu betai 
gen brauche. Teils fanden die Fraiii |> 
selbst, daß seli „Märanersadje", teil 
fanden die Männer, es sei „Angeber, 
und Geltungsbedürfnis der Frauen' 
Interessant ist, daß die Jugend darübt fc 

zum Teil anders denkt und stadtnah Zusätzliche Erklärungen zun 
Dörfer aufgeschlossener dieser Fra-f0Mffla l l_des Königlichen E r l 
gegenüber stehen. 

Aus Wissenschaft und Technik 
Transistoren für stärkste Beanspruchung 

u m die Gesundheit der Frau und M u t ­
ter besorgt-, nur etwa 12 Prozent der 
Bauern zeigte wenig Verständnis oder 
verneinten den Gedanken an Schonung 
gänzlich [„die Frauen sind heute zu 
bequem umid faul" ) . Schoniumig nach deT 
Entbindung im wirkl ich ausreichendem 
Maß war bei mehr als der Hälfte der 
Bäuerinnen nicht vorbanden. H'ter w i r d 
geschätzt, daß etwa ein Viertel von ih ­
nen selbst oder ihre Familien die Not­
wendigkeit einer solchen Ruhepause 
nicht erkanntem. 

Hier scheint sich ein verhängnisvol­
ler Kreis zu schließen: Man ist vorMü­
digkeit nicht imstande nachzudenken 
und wei l mau nl'eht darüber nachdenkt, 
kommt man nicht auf die Arbeitser-
leiichterungeu, die die Müdigkeit ver­
hindern würden. Garnicht so selten ist 
auch „die Dorfmeinranig" dagegen, daß 
man sfch das Leben leichter macht — 
allerdings unter der Juieemd wei t weni­
ger als unter den älterem. 

Die Müdigkeit verhindert auch oft 
die Ausgestaltung der Familienfeste. 
Wei t i t»hr als ein Dri t te l der Bäuerin­
nen hat „wenfag Sinn dafür, Familien­
feste gemütlich zu gestalten" oder 
macht kein Aufhebens davon, ist abge-
stompft oder „Jeder i n der Familie ist 
für sich." Natürlich liegt auch hier die 
Schuld nicht etwa eteebtög bei derBäu-
erin, die Haltung der übrigem Familie 
w i r k t auf sie zurück, und Gleichgültig­
keit der anderen hat gewiß -schon man­
cher die Luist zu einer besonderen Be­
mühung geniouiimen. 

Weniger als die. Hälfte der befragten 
Frauen nahmen an fachlichen Veran­
staltungen i n dem Dörfern., etwa der 
Landfrauiemverbiände oder Mütterver-
eine tei l . Das erscheint auf den ersten 
Blick gamichit so wenig, wenn man an 
die geringe Zahl von Frauen denkt, die 
i n den Städten ähnliche Veranstaltun­
gen besuchein, Bs ist aber dabei zu be­
rücksichtigen, daß auf den Dörfern ver-
.hältmismäßiig wenig 'andere1 gemeinsa-

N O R W A L K . Silizium-Dioden und 
Tranisitoren in 17 verschiedenem Typen 
wurden vor kurzem von der amerika­
nischem Firma „Sperry Semicomductor 
Divis ion" , einer Abte i lung der „Sperry 
Rand Corporation" i n South Norwalk 
(Connecticut), auf den M a r k t gebracht. 

Die Dioden, ursprünglich für be­
stimmte elektronische Anlagen der 
„Sperry Gyroscope Company" und an­
derer Tochterbetriebe entwickelt, sind 
Tei l eines Fabr'ikationsprogram-ms.das 
sich auss'chließl'l'ch auf neuartigeTransi-
torem und Halbleiterdioden für kom­
plizierte eleiktronischeSystieme modern­
ster Bauart konzentriert. Obgleich die 
Dioden so winz ig simd, daß mehrere 
Dutzend davon i n einiem Fingerhut 
Platz haben, kommen sie dhe Funktio­
nen von 50 mal größeren Vakuumröh-
rem und anderen Gletichri'chterelemen-
ten erfüllen und weisen darüber h i n ­
aus noch eine höhere Lebensdauer und 
größere Zuverlässigkeit auf. Sie f i n ­
den in erster Linie Anwendung i n ser-
vomechanlischen Regel- und Steueranla­
gen, magnetischen Verstärker- umdMo-
dulationsvorri'chtumgen für Femlenk-
waf'fen sowie i n Radar- und Naviga-
tionssystemen, 

Größe und Form der neuen Dioden 
sind genormt, was ihren Einbau i n Ge­
räte der Miniaturelektronlik auch bei 
automatisierter Fertigung erlaubt. Sie 
halten stärkster Beianspruchung im be-
zug auf Vibrat ion, Druck- und Stoß-
wellen, hohe Temperaturen und ande­
re Bedingungen -stand, w i e sie bei 
Flugkörpern modernster Bauart auftre­
ten. M i t Rücksicht auf die große Be-

I. 2. 1958 betreffs der bc 
Maßnahmen zur Bekämpfung 
fertuberkulose. 

Beim A n k a u f eines Tieres 
leue Viehhalter, ob Landv 
jlied einer Vereinigung od 
»der ob Händler, Mäsi 
n jedem Falle vom Verkaufi 

deutung, die der zuverlässigen Arbeits « » « t * * ^ d * f T|^es 
weise dieser Elemente zukommt, wei r £ £ d f n ^ a t ' 7 € . 
den sie vor der Auslieferung 2408tw ^ k u l m a t i o n bescheimgt Mi­
dien lang auf Herz und Nieren .geprüft ^ « s ™ A r t i k e l 11 vorgeseh 
25 Prozent der in der Produktion ein. /J0^. VojAaudemsejc 
gesetzten Arbeitskräfte sind m*t da ~ a r t ' t ' ) - i t i P ^ T . Y 0 ^ * 1 

Kontrolle und Erprobung der herg* l t e b e I * * tnheriailmJewn 
stellten Einheiten beschäftigt. venn er dieses Tier langer 

re malt. Reagiert das Tier p< 

US=Luftwaffe entwickelt l i e s e a m d e n V e r k 5 u f e r 

S c h u t z a n z u g 

für W e l t r a u m f a h r e r 
W A S H I N G T O N . Die US-Luftwaffe de _ 
monstrierte kürzlich einen nerai > T - V I T H - Sohdaritäts-
S'chutzanzug i m Amerikanischen Pres '^-tiefonids erinnert die L 
seklub i n Washington, mi t dem de " f - ™ e ^ Herabsetzung 
Testpilot Scott Crossfield als erste »aritatsibeiträge oder evei 
Mensch m i t einem Raketemflugzeii ^ « ™ g an «ine .gesetzliche 
vom Typ X-15 m i t höchster Gesebwii ^ 8 Rechnungsjahr 
digkeit i n bisher unerreichte Höh« ™ e ( t t• d a ß f 1 « e f j n i e n d i e s i b 

vorstoßen w i r d . V n t r a S d ! e m M - März 1J 
Crossfield zeigte, daß sich der Tri ^Waritätsfomds richten m i 

garmiast mühelos bewegen könne. De Dieser Antrag muß mittel,' 
Kopf des Piloten ist von einem Glai 'onds verteiltem Formular 
heim bedeckt, der einem Taucherhell verdeca. Diejenigen Personei 
ähnlich sieht. okhes Formular erhalten h 

Der neue Anzug wiegt knapp 6 l ien es entweder beim Solida 
und w i r d i m Normalfal l über dieBori 3aranrMefondis, Rue de l'Esi 
Sauerstoff anläge mit Sauerstoff vei xeMas oder b& ihrer Versid 
sorgt. Für den Fall eines notwemdi ellschaft erhalten, 
werdenden Fallschirmabsprungs ist di Der Fonds w i r d sich gezv 
Fallschirm mi t einem Sauerstoff- un isa, allem die keinen A u t r 
Drudc.re'gulierungssystem verbundein. iahen, die Herabsetzung d a 

Der neue Scbutzamzug hat sich Ii ffl veirweiigern u n d er w i r d 
Druckkammer- und Windkanalversi 
chen bervorras'end 'bewäbrt und größl 
Widerstandsfähigkeit gegen Druckbi 
anspruchung gezeigt. 

Bekämpfung 

DieBeih 
für di 

Hygiene in der Schule nicht vergessen 
Das Gemeinschaftshandtuch 

als verhängnisvoller Gefahrenquell 
Unsere Schulen sind erfreulicherwei­

se sehr modern ausgerichtet. Der Un­
terricht bleibt nicht nur auf die M u t ­
tersprache, Geschichte, Rechnen, Reli­
gion usw. beschränkt, es w i r d auch 
praktisches Wissen für den weiteren 
Lebensweg vermittelt . Die Auseinan­
dersetzung mit dem Zeitaeisebebemh'ier 
Bürgerkunde geinammt, dort staatspoli-
tischer Unterricht, am dri t ter Stelle als 
Zeitfcumdie betitelt, trägt wesentlich da­
zu bei, Staatsbürger herauzuziehen.wie 
w i r sie brauchen. Auch i n vielen ande­
rem Fächern, die nicht so ganz i n den 
k'lasis,;S'ChenLeihrplan hrneiinpassen.w-er-
den die Jungen und Mädchen reichtzei-
tig auf das Leben i m Zeitalter des tech­
nischen Fortschritts vorbereitet. Ver-
kebrsregelkur-se sind dabei ebenso be­
gebt und bewährt wie diie praktis'che 
Ausrüstung für den häuslichem All tag . 
A u f jedem Fall w i r d alles getan, u m die 
jungem Menschen auf die Jahre nach 
der Schule vorzubereiten. 

Es liegt i m Zuge der Zeit, daß im den 
Schulen auch viel über Hygiene gespro­
chen w i r d . Hygiene ist, einfach ausge­
drückt, die Lebensweise nach Spielre­
geln, die allen Gefahren für den Kör­
per von vornherein vorbeugen. Es wer­
den viele Vorträge gehalten, guteFilm-
'streifen und überzeugende Schaublllder 
gezeigt, die dem kritischem Auge dar ju -
gend standhalten. Man beweist nicht 
nur, daß die Zähne geputzt werden 
müssen, auch i n vielen anderen Bezie­
hungen w i r d Aufklärung geboten. 

Trotzdem fehlt es noch an manchem 
Dingen, sogar am reicht naheliegenden. 
Da gehen nach dem Unterricht die Schü­
ler, und nicht nur die m i t der schon 
sprichwörtlichen Sextauerblase, auf's 
Klo. Hier sehen sie das, was i n krassem 
Gegensatz zu jeder hygienischen Grund 
regel steht. Teergestricheme Wände,der 
Spülstein, wemm es überhaupt einen 
gibt, meistens verstopft. S'eife ist nicht 
immer zu finden, denn sie spielt beim 
Schuiietait offenbar eine zu teuere Rol­
le. Wenn eim Handtuch vorhanden ist, 
dann i n der Regel ein Prachtstück gro­
ben Leinens. Es soll nichts gegen Lei­
nen gesagt werden, aber ein einziges 
Handtuch für etwa 500 Hände und Ge­
sichter, das nicht einmial täglich erneu­
ert w i r d — eine solche Schlamperei u . 
Unsauberkeit widerspricht aller Ge­
sundheitserziehung. Dabei ist die H y -

gene gerade i n den letzten Jahren 
heiblich weiterentwickelt worden, 
wurden viele neue chemische Verbi ^ 
düngen aufgespürt, die Krankheitse ^ 
reger rechtzeitig bekämpfen h 
Neue Impfstoffe w i r k e n Wunder, 
das leidige Handtuch i n den Schul! ^ 
bleibt Infektionsherd. 

i s 

Dabei ist ein solcher Gefahremquipjem, 
so einfach abzuschaffen'. Ein Autom 
oder ein anderes Verteilgerät, das pi 
plerne Handtücher spendet,könnte 
te Abhi l fe S'cbaffen. Jedes Handto 
kostet weniger als zwei Franken. Nai 
stichhaltigen Erfahrungen belaufen sii 
die Jahreskosten je Schüler auf e<n 
15 Franken'. Man sollte meinen, di 
ein solcher Betrag für 'die Gesundfc 
unserer Kinder nicht zu hoch ist. Abi 
es ist eben die Gedankenlosigkeit, i 
sich Vielen Fortschritten u n d Verbess 
rumgem i n den Weg stellt. I m übrigf 
ist es auch schon ausr-eicbemid, w e m 
Mutter dem Schulkind täglich ein 
zwei PapiertaS'chentücber mitgibt 
der ausdrücklichen Weisung, diese zu 
Händetrocknen zu bemutzen. Elte 
dürfen sich i n diesem Fall nicht a« 
sdiiießlich auf die S'diule verlas« 
sondern müssen selbst aufklärend 
ken und dem K i n d die Möglichkeit $ 
gesundem Sauberkeit auch i n der 
le geben. Das ist genau so wichtig 
etwa der Abschluß einer S'chüleruinifs 
Versicherung. In beiden Fällen geht 
schließlich u m die Gesundheit und ' 
W o h l umseTar Kinder. 

8 T a g e 

Weltausstellungsv 

für die Soldat« 
'eserve-Uebungen nur für j 
er NATO-Einhei ten. 

T.VTTH .Verte i idigung8immii 
am Mittwoch in der K 

anmt, daß i n Anbetracht de 
telung dieses Jahr nur die 

vonderNATO unterstell 
z u einer Reserve-Uebui 
werden Es handelt sich 

.iditige die d i e s e n Eimbe 
w u r d e n und einen uubg 
erbaltem haben. 

Anderseits erhalten die ! 
deren Dienstzeit sich i 

Dauer der Wel tauss te i luG 
rageSondierurlaub anläßHc 

en 

<x) 

Rhabarber treiben — einfach gern 

Ein Korb oder eine Kiste ohne 
kel w i r d über die Pflanze gestülj 
Wenn man ringsum Pferdedünger 
packt, zwingt die Wärme die Pfl'ai 
bald zum Austreiben umd w i r köflH ^ 
die erstem Rhabarbersitiele ernten', all 

Eigene Boxe für Kälber 

M i t einigen Stangen und Brettern 
diese nützliche und einfache Eiwi1 

tung schnell .gemacht. Bai dieser 
geubeit Wird dann auch gleich ein1 

merhalter zum Tränken der Kälberl 
gebracht, der viel Arbei t spart und vi 
hindert, daß die Eimer ständig unn! 
stoßen werden. 

lumg. 

R e n a t 

Roman von Annemarie t 

«Pyright by Carl Dundcer, 
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den Verdacht, daß d 
künstl-erischeKarrieire, 
bürgerliche geboren bin 
Begabung. Das habe k 

on of t gesagt. Gratulier 
' ehabenseetn, zum gepolu 

en,.." 

ielle 

D¡ ich' 
•fl «i» 

Genau das bat er sich g 
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nodi wert ver-l 
« Bäuerin s i d j 
'ben zu beta!; 
lieo die Fraue 
?rsache", teil: 
sei „Angeben 

der Frauen ' 
[ugend darüb 
und stadinaiv 

r dieser Frar. 

áinik 

Bekämpfung der Ritiidertubeikulose 

hung 
ässntĝ m Arbeits-! 
zukommt, wer. 

ferung 240Stun-
Nieren geprüft, 

Produktion ein-

lusatzliche Erklärungen zum A r t i k e l 
10 und 11 des Königlichen Erlasses vom 

2. 1958 betreffs der besonderen 
iaßnahmen znir Bekämpfung der Rin-
iertubarkulose. 
Beim Ankauf eines Tieres, muß der 

leue Viehfaalter, ob Landwirt , M i t -
eiinier Vereinigung oder nicht, 

ob Händler, Master usw. 
jedem Falle vom Verkäufer die Sil-

louettenkarte das Tieres verlanigen, 
der das negative Ergebnis der Tu-

M i n a t i o n bescheinigt sein muß, so 
es i m A r t i k e l 11 vorgeschrieben ist. 

Trotz des Vorhandenseins dieser 
e sind nrt d«i.arte* * s t ^ ' e r Käufer verpflichtet das 
um" der h e r g « . * i e r ^ ta'b,eirkulinieren m lassen, 
häfrigt. 

entwickelt 

mfahrer 
JS-Luftwaffe de{ 

einen neuen! 
rikanischen PresJ 
i , mit dem den 
field als erstetj 
Raketenflugzeugl 

ichster Geschwind 
erreichte Höhen! 

ireim er dieises Tier länger als 8 Ta-
hält. Reagiert das Tier positif muß 

Eeses Tier an den Verkäufer zurückge­

ben. Wenn der Reaktor negatif ist, 
stellt der Tierarzt eiinie neue SiKhou-
ettenkarte des Tieres auf Namen des 
Käufers aus. 

Alle Zuwiderhandlungen werden 
gemäß Artikel 15 bestraft. Mitglieder 
der Vereinigungen werden in diesen 
Fällen ausgeschlossen. 

Alle Tiere, deren Karte eine positi­
ve Reaktion angibt, und die Tiere, die 
älter als 6 Monate sind, und nicht im 
Besitze einer Karte sind flaut Art. 18 
als Tuberkulös angesehen] dürfen 
nicht mehr im Baradel erscheinen, sie 
müssen gegebenenfalls innerhalb 8 Ta­
gen geschlachtet werden. 

Für alle Zuwiderhandlungen hierge-
cen sind Strafen vorgesehen im Artikel 
15. 

Die Beiträge der Unabhängigen 
für den Solidaritätsfonds 

BT.VITH. Dar Solidarität- und Ga-
tantieifonids erinnert die Unabhängi-

die eiine Herabsetzung ihrer So-
ifeitätsbeiträge oder eventuell die 

ung an eine gesetzliche Versieh e-
[ für das Rechnungsjahr 19<58 wün-

daß sie einen diesbezüglichen 
j vor dem 31. März 1958 an den 

lolidantätsfonds richten müssen, 
j Dieser Antrag muß mittels den vom 
Fonds verteilten Formulare gestellt 

den. Diejenigen Personen, die kein 
Formular erhalten haben, kön-

l es entweder beim Solidarität- und 
fearaniMefonds, Rue de l'Esplanade in 
ples oder 'bei ihrer Versdcherungsge-
lellsdiaft einhalten. 

ff Fonds wird sich gezwungen se­
i l e n die keinen Antrag gestellt 

Isben, die Herabsetzung des Beitrages 
mzug hat sich beilu verweigern und er wird in diesem 

Windkanalvers* 
ewährt und größte! 
[t gegen DruckbeJ 

laß sich der Trä-I 
ragen könne. Derl 
von einem G h u l 

nem Taucherhelnl 

/viegt knapp 6 k ; l 
fa l l über dieBordl 
t Sauerstoff v e i l 
eines notweudi«| 
nabsprungs ist da 
l Sauerstoff -
stem verbunden. 

»rgessen!| 
i 

juell 
i letzten Jahren 
i ekelt worden, 

cbeimisehe Verbin 
, die Krankhedtse 
^kämpfen helfe 
irken Wunder. A I 
ich i n den Schule 
ird. 

leber Gefahrenquel 
laffen. Ein Automi 
/erteiligierät, das pi 
spenideit.könmite 

in. Jedes Handtui 
zwei Franken. Nai 

rangen belaufen sii 
je Schüler auf ©W 
sollte meinen, da! 

; für 'die Gesundheil 
cht zu hoch ist. Abi 
:danikeulosigkeit, d' 
idtten unid Verbess' 
eg stellt. I m übri 
nsr eichend, wenn 
ikinid täglich ein od« 
mtücber mitgibt 
i Weisung, diese : 
su benutzen. Elten 
eseim Fall nicht 
9 Schule verlasse 
selbst aufklärend wi» 
d die Möglichkeit; 
keit auch i n der Sc 
geniau so wichtig [ 
iß einer Schüler 
beeiden Fällen geht* 
e Gesundheit u n d ' 
nder. 

iben — einfach gemad 

• eine Kiste ohne T)&\ 
die Pflanze gestülp1 

« n Pferdedünger bti 
ie Wärme die Pfl'a 
eiiben und w i r kö'i 
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Joxe für Kälber 
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und einfache Einriß 
nacht. Bei dieser G*-J 
ann auch gleich ein' 
Tränken der Kälber " 
el Arbeit spart und t 
e Eimer ständig umS1] 
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Weltausstellungsurlaub 

für die S o l d a t e n 
leserve-Uebungen nur für Angehörige 
ler N ATO-Einheiten, 

|T.VITH.Vertefldlignngsimnister Spinoy 
am Mittwoch in der Kammer be-
it, daß in Anbetracht der Welteus-

lumg dieses Jahr nur die Angehöiu-
vonderNATO unterstellten Einhei-
zu einer Reserve-Ueibung einiberu-
werden Es handelt sich um Müliz-

[fHchtitge die diesen Einheiten zuge-
it wurden und einein unbgrenztenUr-
lb erhalten haben. 
Anderseits erhalten die Mnlitzpflich-

deren Dienstzedt sich auf die gan-
Dauer der Weltausstellung erstreckt 
'«geSonderurlaub anläßlich der Welt-

ih 

Falle den Höchstbeiitrag von 1 200 Fr. 
verlangen. 

Es w i r d ehenfalls daran erinnert, daß 
d:e umahbänigigen Arbeiter oder ihre 
Gehilfen, die noch nicht ihren Solida-
ritäitsbeätoag für das Rechnungsjahr 
1957 auf das Poistrchedckonte Nr.772 23 
des Solidaritä'tsfonids eingezahlt ha­
ben, dies unverzüglich nachholen müs-
siene. Die Agenten des Fords haben 
Auftrag erhalten, d:e Nachzügler fest­
zustellen. 

C S P - G e s e t z v o r s c h l a g 

bezüglich der A b e r k e n n u n g 

der Bürgerrechte 
ST.VITH. Der CSP-Abgeordnete Van 
Hemelri jk hat einen Gesetzesvorsdilag 
bezüglich der Aberkennung der bürger­
lichen Rechte (Art ike l 123, VI.) einge­
bracht. Falls dieser Vorschlag vom Par­
lament genehmigt w i r d , w i r d diese Be­
stimmung über die Aberkennung der 
bürgerlichen Rechte für alle diejenigen 
die nicht durch Urtei l derMWtarger'Khte 
bestraft worden sind und diejenigen, 
die durch Urte i l eine Staafe unter 5 
Jahren erlitten halben abgeschafft wer­
dest. 

S c h n e l l gelöschter 

K a m i n b r a n d 
F A Y M O N V I L L E . Rechtzeitig bemerkt 
wurde am Mittwoch nachmittag ein Ka-
minibrand i m Hause des Herrn Jean 
Ch. aus Faymonville. Den vereinten 
Anstrengungen des Eigentümers und 
der hilfsbereiten Nachbarn gelang es, 
das Feuer schnell einizudämmen, DeT 
Schaden beläuft sich auf etaigeTausend 
Franken, 

V o m L a s t z u g des eigenen 

V a t e r s totgefahren 
MANDERFELD. A m Mi t twoch, kurz 
mach 11 U h r morgens ereignete sich ein 
schwerer bedauernswerter U n i f a l in 
Mandtedelid gegenüber dem Hote l des 
Ardenmies. Der Sjährfrae Th. w u r d e vom 
Anhänger e^ws amlfiphrenidien Lastzu­
ges erfaßt. Das K i n d w u r d e auf der 
Stelle <*ei'öteit. DRT Lastzui? gieh'ört dem 
Vater des vemuglückten Kinides.Wahr-
s'cheiniüch hat der Fahrer des schweren 
G^fiährts den Unfa l l •cami'cht bemerkt, 
denn er hat seine Fahrt fortgesietzt. 
Unter der Bevotfcerung hat dieser 
schwere U n M l allgennetnies Mitgefühl 
ausgelöst Die Genidarmerie v o n Man-
derfeld leitete die üblicheUntersuchung 
ein. 

M i t t e i l u n g 

der G e m e i n d e T h o m m e n 

Wichtig für L a n d w i r t e ! 
T H O M M E N . Diejenigen der Gemeinde 
die über einen landwirtschaftlichen Be­
trieb zwischen IS und 20 Hektar ver­
fügen, werden gebeten, Antragsformu­
lare auf der Gemeindeverwaltung ab­
zuholen oder dort auszufüllen, zwecks 
eventueller Erlangung von staatlichen 
Beihilfen beim Ankauf von Kunstdün­
ger. 

Marktberichte 
Butter- und Eiermarkt in Aubel 

AUBEL. 3.000 kg Landbutter wurden 
für durchschnittlich 73 und 79 Fr. pro 
kg verkauft, während 5.000 kg Molke-
reibutter Durchschnittspreise von 74 
bis 79 Fr. erzieltem 

E : er erster Auswahl kosteten 1,50 bis 
2 Fr., E'er zweiter Auswahl 1 Fr. bis 
1.50 Fr. pro Stück. 

Eiermarkt in Kruishoutem 

K R U I S H O U T E M . Die Eier kosteten auf 
dem Wochenmarkt durch schnittlich 1.35 
Fr. pro Stück. 

Butter- und Eiermarkt in Mol 

M O L Butterpreise 75 bis 77 Fr. das 
log. — Eierpreise 1,35 bis 1,50 das Stück. 

Schweinemarkt in Anderlecht 

ANDERLECHT. M i t 1592 Schweinen 
war das Angebot um 262 Stück gerin­
ger als vorige Woche. Markttendenz: 
fest. 

Folgende Preise wurden erzielt: Ex­
tra Pteischtiere 26 bis 30.50 Fr.,Fleäscb-
tiere 24 bis 25 Fr., halbfette Schweine 
22,50 bis 23,50 Fr., fette, zu schwere 
oder zu leichte Tiere 21 bis 22 Fr. pro 
kg, 

Vieh- und Krammarkt in Amel 

A M E L f l Der nächste Vieh- und Kram­
markt f indet hier am kommenden 
Dienstag, den 11. März 1958 statt. 

Rette ein Menschenleben 
durch Deine Blutspende! 

S T . V I T H . Die Blutspendeaktionen in 
unseren Kantonen nehmen von Jahr zu 
Jahr mehr an Bedeutung zu. Dies geht 
allein daraus hervor, daß diese Aktion 
seit vorigem Jahre nicht mehr in Sta-
velot sondern Im St. Josefhospital zu 
fit.V'th durchgeführt werden, weil die 
Zahl der Spender immer mehr ansteigt. 
Die diesjährige Blutspende findet am 
Sonntag, den 30. Marz, morgens von 9 
bis 12 Uhr statt. 

Die freiwilligen Spender werden ge­
beten, sich ab dem 15. März beim Chef­
arzt des Roten ^ „ . „ „ s r j r < Groten­
rath, St.Vith, AroelerotraBe, einzufin­
den, wo sie einer kostenlosen Untersu­
chung unterüo<"-> " — A u f !ie den 

D i e A u s z a h l u n g derPrämien 

für Futtergetreide 
ST.VITH. Der Lamdwirtschaftsmini-
ster bat angekündigt, daß die Prämi­
en für die Anpflanzung von Futterge-
treidte für alle Gegenden des Landes 
gewährt werden, 

Die Auszahlung diaserPrämien durch 
das Natiionalinsliitut für den Lamidwirt-
schaiStskredit und d e Genreindeverwal-
tumgen hat bereits begonnen u n d w i r d 
planmäßig fortgesetzt. 

Der Minister bat beschlossen, daß 
die Auszahlumisen i n den weniger b e ­
günstigten Gebenden beginnen sollen» 
Und zwar abwechselnd i n eiuieon w a l -
'oroisehen und eiroem fflianiisichen A r r o n -
dl:ssamiemt. B'ewnmen wurde m i t V i r - , 
ton und Turnlbout. 

Staafszuschüsse für Mi!ch= 

Verteilung i n den S c h u l e n 
ST.VITH. Wie offiziiell mitgeteilt w i r d , 
hat der LandwirtS'cha'fitsminister be­
schlossen, die Gewährung der Zuschüs­
se für die M i l c h V e r t e i l u n g i n den Schu­
len a u f a l le Gemeinden des Königrei­
ches auszudehnen. 

Bisher erhielten nur die Gemeinden 
unter 5 000 Einwohner diese Subsidi-
en. 

Die neue Regelung t r i t t ab dem 3. 
März 1958 im Kraf t . 

D i e j enigen Umterricbfisiainstalfem, w e l ­
che s ich für die Zuschüsse i n t e r e s s i e ­
ren, w e r d e n gebeten, sieh 'an das „Of­
f i c e National du L a i f , Rue Belliiard 
154 i n Brüssel zu w e n d e n , w o sie alle 
gewünschten Auskünfte erhalten, 

Z i e h u n g 

der W i e d e r a u f b a u - A n l e i h e 
Bei der 408 Ziehung (3. Abschnitt I der 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgende? 
Gewinn heraus: 

Serie •3496 Nr. 7t. 2 Mi l l ionen Fr. 
Serie 10131, N r 454. 1 M i l l i o n Fr. 

I Me anderen Obligationen dieser Serien 
sind miMOOnFr rückzalhbar 

Blutspend°~ ^üe 
men wir si>5t»- zurück. 

Blutspenden ist ein Werk der Näch­
stenliebe. Darum stehe auch Du nicht 
abseits! Schließe Dich den ungezählten 
Menschen an, die sich in Belgien und in 
der ganzen Welt für dieses Werk zur 
Verfügung stellen! 

Tagtäglich k o - " ! ^ Menschen geret­
tet werden, weil Blutkonserven zur 
Stelle sind. Nicht pi't im Kriegsfalle, 
bei Katastrophen oder schweren Un­
glücken wird Blut benötigt, sondern 
täglich bei vielen Anläßen. 

Rette ein Menschenleben durch Dei­
ne Blutspende! Melde Dich rechtzeitig 
zur Blutspendeaktion! 

Landwirtschaftliche 
Märkte 

Allgemeiner Ueberblhk 

Inifolge einer vom Wetter besonders 
begünstigten Saison ergaben sich im 
Jahre 1967 in den meisten Ländern sehr 
reichhaltige Ernten. Dies war unter an­
derem der Fall, was Argentinien, die 
Vereiniigten Staaten und Belgien be­
trifft. Es ergab sich daraus eine Sen­
kung der Weltpreise, besonders auf 
dem Gebiet der nachgeordneten Ge­
treidearten. 

Der beigische Markt der Somroerge-
trei:de hat sich im allgemeinen besser 
behauptet als der Weltmarkt vor al­
lem gegen Ende des Jahres, 

Zu bemerken ist auch der Erfolg der 
Zuckerrübeniernte.Dagegen hat das reg­
nerische Wetter u. a, die Ergebnisse für 
halbspäte und späte Kartoffeln sehr 
schlecht beeinflußt, auch die Obstern­
te ließ viel zu wünschen übrig. 

Die Aaussichten für die diesjährige 
Welternte blecben günstig, und die 
Preise der internationalen Märkte sind 
weiter gedrückt. 

Da das Jahr 1958 anderseits für Bel­
gien das der Weltausstellung ist, kann 
man eine Verbraudiszunahme erwar­
ten. Jedoch sind die Auswirkungen auf 
dieser Seite nicht zu überschätzen. In 
der Tat kann der Fremidenzusitrom in 
mehreren Fällen, wie für den Markt 
nur 'helfen, dwxi Ueberfluiß Absatz zu 
verschaffen. 

Sodann wird sich in diesem Jahr der 
Gemeinsame Markt auf unsere Land­
wirtschaft auszuwirken beginnen: 

Im allgemeinen wird sich der Land­
wirt, der pflanzlichen Erzeugnisse auf 
den Markt bringt, in einer verhältnis­
mäßig günstigen Lage befinden, wah­
rend der , welcher tierische Erzeugnis­
se liefert sich um eine Anpassung be­
mühen muß, und letzteres gilt auch für 
die Sektoren der Verteilung und der 
Verarbeitung. 

Bestimmte Sektoren desGartenbaues 
laufen Gefahr, in mehr oder weniger 
kurzer Zeit sehr großen Schwierigkei­
ten zu begegnen. 

Renate 
h e i m k a m 

Roman von Annemarie Artinger 
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Ein Bürger, nicht wahr? Ich nahm 
a n , nicht wahr? Ich hatte ja fan­

den Verdacht, daß du nicht für 
künstlerischeKaritiiere, sondern für 
bürgerliche geboren bist .Trotz dei-
" igaibunig. Das halbe ich dir sicher 

oft gesagt. Gratuliere z u m Gut-
gehoberasein, zum gepolstertenKäst-
tk," 

IG-Miiau das hat er sich gedacht. Und 
habe es gespürt, W o r t für W o r t , 

fecht wei l die Wellenlänge, auf der 
t, für mich die gleiche ist, v ie l -

nt auch, w e i l aus irgeu:fcmeim lang-
itgamgieinen Leben eine Bindung exi-

: zwischen ihm und mir . 
- ParMampen flackerten bei je-

i Windstoß.Renate kam an ein Ron-
i auf dem i m Sommer Rosen blüh-

^umd setzte sich auf eine Bank.Blät-
pbeige tauzten Ringelreiben, türm-

• s'cb auf und stoben auseinander. 
1 Stemme am nachtblauen Himmel 

netten hart und klar, gnadenlos, 
geht Hella mit i h m auf Tournee, 
s seltsam verwandelte, von Lyssas 

Geschmack neu geformte Hella, 
1 die Männer auf einimial nachliefen. 

Wenn sich A d r i a n für sie entschließt 
kommt sie vom Regen i n die Traufe. 
Für mich hatte er si'ch auch einmal ent­
schlossen. W i r waren auch einmal mi t ­
einander auf Tournee. Das war in der 
schlechten Zeit, i n der man ein Stück 
weißes Brot w i e ein Wunder bestaun­
te, bevor man es zögernd i n den M u n d 
steckte. Die zertrümmerten Städte, da­
zwischen lauchs'chwarze UeiberbOeibsel 
von Kirchen u n d mamcbimal ein heiler 
alter Dom, den man auf Zehenspitzen 
betrat. Damals w a r Adr ian noch kein 
Star, der Star war eine nicht mehr j u n ­
ge Filmschiauspiölerin, die m i t zäher 
Ges>chäfts'tüchtiipkeiit das letzte aus ver­
gangenem Rulhm herauspreßte. W i r 
spielten, verdiventen Geld und nuanch-
mal sogar ein Stück weißes Brot. Die 
Abende sind mir unvergeßlich, wenn 
wie in irgemdeiuem notdürftig zurecht­
gemachten Saal spielten, auf Treppen­
stufen oder sonst eiueT Ecke miteinan­
der teilten, was w i r aufgetrieben hat­
ten. Das Ess'en spielte eine heute nicht 
mehr begreifbare Rolle. Die Säle, in de­
nen w i r stielten, waren kalt . Aber jede 
neue Stadt war interessant, die Stun­
den vor der Vorstellung voller Enitdek-
kuugen. Damals, an der Weser, der 
breite Strom, das stille, weite Land, die 
Dämmerung und das Glück, zu wissen 
daß man nicht allein war. Später der 
Rhe'a mit den S'diiffen und den vielen 
Lichtern, die hügeligen Ufer, die Mäd­
chen, die spatzierengingen und mi t den 
Schiffern lustlige Grußworte wechsel­
ten. Das Lehen war schwierig und doch 
so beiiter, daß man gar nicht mehT recht 
wußte, was Traurigkeit war. Und i m ­
mer war ich überzeugt, daß für A d r i a n 

genau so neu, so sihön u n d le­
benswichtig war und so groß artig wie 
für mich. Nie kam ich auf den Gedan­
ken, daß ich für ihn nur eioeniette, k l e i ­
ne Kollegin war, so nelli, so bequem, so 
immer da, u n d daß das aEies m i t Liebe 
nichts zu tun hatte. W i e sagt dielkluge 
Lyssa: „Wenn zwei si'ch lieben, l ieht 
meistens nur der eine!" Später, als ihn 
der F i lm entdeckte, ich kein Engage­
ment hatte, und ihn der Sog der Karrie­
re erfaßte, bezahlte ich für alle W u n ­
der. Manchmal träume ich noch von 
diem wimizigen Zimmer, dem schmalen 
Eiisenlbett, dem wackligen, runden Kaf­
feehau sti'scbdhen m i t der zersichunde-
nen Marmorplatte und dem verschnör­
kelten Mabagon'sichrajnlk, aus dem das 
Sch&oß herausigiebrochien war, v o n der 
Einsamkeit u n d der Endlosigkeit dieser 
Nachmittage und Abende, die ich auf 
ihn wartete. „Ich komme morgen."Nie­
mand kam. Manchmal dauerte es eine 
Woche, bis ich ihn wiedersah. JederTag 
hatte tausend Stunden. Mancher war 
länger als mein ganzes Leben. Jedes­
mal, wenn es kliingelite, zitterten meine 
Hände. Ich l ief zur Tür u n d horchte. 
Besuch für die Hausfrau, der Milch­
mann oder der Briefträger. Ich wartete 
weiter. Katte nie den M u t , nie dieKraft 
ihn zu einer Aussprache zu zwingen. 
Er war der erste Mensch i n meiuemLe-
ben, den ich liebte. Ich wartetein jeder 
Minute auf i h n , u n d er hattefaist schon 
vergessen, daß ich existierte. Der w e i ­
ße Kachelofen i n dem winzigen Zimmer 
leu'cbtete u n d lockte:Renn dir den Schä­
del ein an einer kühlen harten Kaute. 
Ich kann mir nicht vorstellen, daß ich 
jemals wieder etwas so Qualvolles er­

leben kann, wie diese Wochen damals 
Und dabei war alles so 'leicht zu ver­
stehen, so einfach. Bin kleiner Schau­
spieler i m Sog der Karriere. Was war 
da denn weiter zu erwarten? Abeer ich 
konnte es nicht begreifen. Als ich i h n 
eines Tages zufällig m i t mehreren Be­
kannten i n eiimeui Cafe traf , saß neben 
i h m eine Filmischiaiuisipielerin, die nicht 
nur w i r kannten, auch das Publ ikum 
kannte sie bereits. Sie gehörte eindeu­
t i g zu i h m . Später, auf der Straße, frag-
tee er ganz nebenbei: „Wo gebts du 
hin?" Ich antwortete: „diese Straße", 
und 'dachte, jetzt w i r d 'er mi t m i r gehen, 
jetzt kommt die Aussprache, die Erklä­
rung. Aber er sagte nur : „Wir müssen 
hier lang, Bye, bye ! " Ich schaute i h m 
nach,, er drehte sich nicht einmal um. 
Ich erinnere mich dunkel an Straßen-
schlu'chteni, i n denen alles f l immerte 
und f l i r r t e , daran, daß meine Füße 
schmerzten, als wäre ich m i t durchge­
laufenen Schuhen über glühendes Pfla­
ster gegangen. Aber mein, nicht einmal 
die Sohlen waren durch, niichts, gar 
nichts hatte sich verändert. N u r A d r i a n 
war f o r t , eudgültiig for t . 

Irgendwo schlug eine Uhr zweimal. 
Renate stand fröstelnd auf. Der W i n d 
trieb immer noch tanzende Blätterherge 
durch den Park, i n der nahen Straße 
hupte ein ungeduldiger Autofahrer. Die 
Hamide t ief i n den Manteltas'Chen, setz­
te Renate ihren Weg fort . Es macht 
nichts, dachte sie, das alles bat mir 
nichtsgesicbadet, ich nröcht' es nicht ein­
mal missen i n metoerErinnerung.Wirk­
lich scheußlich i n der Gegenwart wie 
i n der Erinnerung sind die Zeiten der 
Leiere, die Zeiten ohne Freude, ohne 

Leid und ohne Hoffnung, 
Sie hatte den Park durchquert, ohne 

einen Menschen zu begegnen u n d ging 
auf die luchtüberfluitiete Straße zu. An* 
einer Straßenkreuzung sah sie in ei­
nem S'diaufensterspiiegel i h r Gesicht. 
Sie betrachtete sich wie eine ganz frem­
de Frau. Es geht schon, dachte sie, ich 
sehe immer noch ganz nett aus.Man 
muß nur aufpassen, daiß die Unfreund­
lichkeiten, m i t denen man sich ausein­
andersetzen muß, einen nicht nervös 
machen. Das ist das einzige, worauf 
man wirk l i ch aufpassen muß. Es muß 
einem nur gelingen, e in freundliches. 
Herz zu behalten, wenigstens ein rela­
tiv freundliches Herz. 

Ganz so ruhig w i e Lyssa Tralberg 
annahm, hatte Hella die Verhaftung 
ihres Mannes nicht aufgenommen. Ob­
w o h l i h r Sommeer, den sie sofort auf­
suchte, eine Sprecherlaubnis gab, ge­
lang es i h r nicht, Toni auch nur zu se­
hen, Er weigerte sich, w o l l t e mit seiner 
Frau nichts, aber auch gar niichts zu t u n 

Als Renate zwei Tage vor der Haupt­
probe müde, zermürbt v o n der Dishar­
monie, die i m Ensemble herrscht, nach 
Hause kam, saß Hella neben der Por­
tierloge und starte i h r mit blassem, 
mühsam bebensebbem Gesicht entge­
gen. Als sie oben i n der Wohnung w a ­
ren, begann sie verkrampft i n sich htor 
eimzus'cbluchzen. Es war quälend anzu­
sehen, u n d Renate mußte eine ganze 
Weile warten, bis Hella sich wieder so 
weit gefaßt hatte, daß sie imsftamde 
war, zu sp reichen. 

„Toni läßt sich nicht sprechen. Er 
w i l l mich nicht einmal sehen" war das 
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Der Markt der Milchprodukte 
Dieser M a r k t ist ofifeosidutilicli weitge­
hend gestört, und zwar handelt es sich 
um etwas ganz anderes als u m eine 
mehr oder weniger vorübergehende 
Schwäche. 

Bell der Suche nach den Gründen da­
für Ist es wesentlich, diie zu bestim­
men, welche zufällig oder gelegentlich 
auftreten, und sä« von denen zu un­
terscheiden, die einen grundlegenden 
und dauerndem Charakter haben. 

Als zu der ersten Kategorie gehörend 
können ohne Zweife l folgende ange­
sehen werden: 

1. Im ganzem halben due Wetterver-
hältnisse während dies Jahres 19S7 un­
bestreitbar einen hoben Ertrag begün­
stigt: E i n wenig etrengeir Winter so­
w i e ein m M e r und regnerischer Som­
mer und Herbst haben ein reichliches 
Wachstum gefördert. 

2. Dar Butteinschmuggel an der ho l -
länidtochen Grenze hat in den letzten 
Monaten eine beachtÉicbeBedeutung an-
genoniniien, dfoe jedoch ziahleumiäßig 
nicht erfaßt werden kann. 

3. Schließlich scheinen d''ie amtlichen 
Steilen von dem Umfang der Matrktre-
aktionen überrascht worden zu sein. 

Es sei daran erinnert, daß ta den 
letzten Jahren v o n unserem W i r t -
schaflsimikiristeriuim — w e m dasselbe 
auch unterstand — verfolgte Pol i t ik 
nicht darauf hinzielte, den sich auf den 
Märkten etwa ergebenden großen Be­
wegungen entgegenzuwirken, sondern 
diese zu mäßigen, um zu vermeiden, 
daß 'duTch deren Plötzlichkeit umd Hef­
tigkeit gleichzeitig die Erzeuger, die 
^Zwischenhändler umd die Verbraucher 
i-regemiachlt wurden.. Diese Poli t ik hat 
n dem Versuch bestanden, Ueberspit-

''iingan.' zu vermeiden, was. v o n denen, 
die sich etwas m i t Statistiken befas­
sen, gut verstanden w i r d . 

Diese Bemühungen zur Stabilisie­
rung Helen diesmal m i t eimem tief w i r ­
kenden. S t a d e l zeitlich zusammen. Der 
ButteramlfaM auf dem M a r k t war i n 
seiner Wirkung stärker als der Richt-
nreiis unid als der Versuch, die Preissen­
kung durch die Billdung v o n Lagervor-
"äten etwas .aufzuhalten. Der Buiter-
•iarkit kennt augenblicklich Vue! nie» 
'rigeire Preise als die, welche für die 

1 agervorräte bezahlt wurden. Für den 
\bbau dieser Vorrate stellen sich da­
her schwierige Probleme. 

Diese derzeitigen S'chwierigkeiten 
dürfen jedoch nicht die Aufmerksam-
keilt derart in Anspruch nehmen, daß 
ein Gruiradiproblem aus dem Auge ver­
loren würde: die mieugeumäßigeUnaus-
^eiglicbeuheit zwischen der Erzeugung 
und dem inländischen Verbrauch eines 
wasemtliebem Erzeugnisses der Land­
wirtschaft, während der Selbstkosten-
oreis desselben gegenüber den auslän­
dischem Preisen wenig konkurrenzfä­
hig 'bleibt. 

Z u m Verständnis dieses Problems 
ist es wesentlich, die charakteristische 
Ausrichtung unserer Milchindustrie 
hervorzuheben, die von der Butterer­
zeugung beherrscht iist, da 65 Prozent 
des inländischem Miilcbamfalles der Her-
stallung von Butter dient. Zu beden­
ken ist, daß der gleiche Prozentsatz i n 

Deutschland 33 Prozent beträgt, in 
Frankreich 40 Prozent und in Holland 
33 Prozenit beiträgt. Die Gestaltung des 
Buttierpreises ist daher für die gesam­
ten belgischen Milcbsektar ausschlag­
gebend, und zwar i n einem viel weit ­
gehenderem Maße als bei umserenNach-
bam, 

Bisher deckte die iiniliändische Erzeu­
gung der Millchprodukte i n etwa den 
Landesbedarf, was den Käsesekior be­
t r i f f t , so ist das Land sehr von den 
ausländischem Einfuhren abhängig: 
25 000—30 000 Tonnen pro Jahr. Dage­
gen ist für den Butterverbrauch eine 
Abnahme festzustehen, die auf das 
Jahr berechnet 5 Prozent betragen soll. 
Zu unterstreichen ist, daß es sich hier 
wahrs'cheinlich u m eine Grundtendenz 
handelt: Wenn i n einem verhältnismä­
ßig armen Land das Lebensniveau 
steigt, so nimmt der Butterverbrauch 
bis zu einer bestimmten Höhe zuble ibt 
dann eine Zeit beständig umd zeigt 
später aber sinkende Tendenz, dies 
wurde vor allem i n den Vereinigten 
Staaten beobachtet, wo in den letzten 
dreißig Jahren der Butterverbrauch u m 
50 Prozent abnahm. I n Schweden er­
reichte der Butterverbrauch pro Jahr 
und pro Einwohner praktisch die glei­
che Höhe wie bei ums, nämlich etwa 11 
kg, i m Jahre 1955 sank der Verbrauch 
u m 6 Prozent und i m Jahre 1956 um 18 
Prozent. Diese Entwicklung kann w o h l 
weitgehend dem Umstand zugeschrie­
ben werden, daß einerseits die von 
den Aerzten vertretende Ansucht, die 
einem hohen Butterverzehr entgegen­
steht, bei einer gehobeneren Bevölke-

.rung ihre W i r k u n g hat. Außerdem ist 
die mehr u n d mehr wachsende Konkur­
renz der Margarine zu berücksichtigen: 
I m Jahre 1949 betrug der jährliche Ver­
brauch pro Einwohner 7.300 kg, woge­
gen der durchschnittliche Venbrauch 
1956 10 kg erreichte. Die Konkurrenz 
der Margarine gewinnt u m so mehr an 
Boden, alls 'die saisonbedimigtenS'chwan-
kunigen des Butterpreises dazu angetan 
sind, 'die Hausfrau von dem Verbrauch 
dieses Erzeugnisses abzuhalten: W e n n 
zu Anfang des Winters die Butter 
teuerer w i r d , so ist die Hausfrau ver­
sucht, diese i n manchen Fällen durch 
Margarine zu ersetzen, was sie dann 
mitunter auch während der guten Jah­
reszeit noch tut . Die zu Anfang des 
Winters erfolgte fühlbareErhöhung des 
Butterpreises birgt leider die Gefahr 
i n sich, die bestehende Tendenz noch 
zu verstärken, dazu ist zu bemerken., 
daß die sehr empfindliche Abnahme 
des Butterveihraucbes i n Schweden ei­
nem Anstieg der Preise folgte. 

Auch darf nicht aus dem Auge ver­
loren werden, daß dadurch daß unse­
re Milchindustrie einen sehr beachtli­
chen Prozentsatz der Erzeugung zu 
Butter verarbeitet, sich schwerwiegen­
de Probleme ergeben, namentlich das 
der Verwendung der Magermilch, da­
rauf ist wahrsicheimlich deirUmstand zu­
rückzuführen, daß hei einem unserem 
nahezu gleichen Erzeugerpreis der 
Millich Deutschland seine Butter nichts­
destoweniger 10 bis IS Prozent bil l iger 
als w i r verkaufen kann. 

Unsere Milcherzeugung nlimmt stän­
dig zu. I m Laufe der letzten Jahre war 
diese Zunahme i m wesentlichen auf die 
dauernde Verbesserung des Ertrages 
je Einheit zurückzuführen, welches Er­
gebnis durch eine bessere Auslese und 
durch eine rationellere Fütterung er­
zielt wurde. Zu diesem Grundf aktor 
kam die i m Jahre 1957 erfolgte beach-
lliche Entwicklung des Bestandes an 
Milchkühen hinzu. I n der Tat hat sich 
die Anzahl der Milchkühe, die wäh­
rend der fünf Jahre ziemlich beständig 
geblieben war, nach den ersten Schät­
zungen u m 45 000 Einhielten, also um 
5 Prozent erhöht, so daß er nun 1 M i l ­
l ion Tiere umfaßt. Diese übermäßige 
Zunahme hat zur Störung des Marktes 
beigetragen. I m Laufe der ersten drei 
Januarwochen wurde den Molkereien 
17 Prozent Milch mehr angeliefert als 
während des entsprechenden Zeitab­
schnitts von 1957, und zwar bei etwa 
gleichem Wltterungsverhältubssieu. 

Hinzuzufügen ist schließlich, daß der 
gesamte internationale Buttermarkt 
weiter gedrückt bleibt ; überall n immt 
die Erzeugung zu und der Verbrauch 
ab, mi t Ausnahme von Westdeutsch­
land, dessen Bedarf noch stieg. Die D i ­
agnose ist einfach :die Verwendung 
der Milcboroiduktion ist zu sehr auf 
die Herstellung von Butter ausgerich­
tet, der Verbrauch an Butter hat abge­
nommen, und unsere Milchindustrie ist 

strukturell zu schwach, während die 
Gesamterzeuigumg weiter steigende 
Tendenz aufweist und der internatio­
nale Markt schwach ist. 

Wie kann dem abgeholfen werden? 
Es ist wohl nicht besonders schwer, 

gewisse, augenblicklich auf dem Markt 
lastende gelegentlich aufgetreten de 
Faktoren zu ändern. So würde es ge­
nügen, darauf zu achten, Einfuhren nur 
vorzunehmen, wenn sie sich unbedingt 
als notwendig erweisen, die Kontro l l -
maßmahmen an der Grenze zu verstär­
ken, die für die Herstellung von V o l l ­
milch- oder MageirmT:lehpulver gewähr­
ten Beihilfen zu erhöhen, um so den 
Buttermarkt möglichst zu erleichtern, 
bestimmte der vorerwähnten Maßnah­
men sind bereits eingriffen. Unsere A n ­
sicht nach werden sie — bei weitem — 
nicht genügen., um die Lage zu berei­
n i g e n , der gesteigerte Verbrauch, der 
sich infolge der diesjährigen Weltaus­
stellung eingeben w i r d , kann uns einen 
gewissen Aufschub verschaffen, und es 
ist wichtig, daß de-, welche k i lamdwirt-
schaftlichierHinisicht eine .pol"tische oder 
berufliche Verantwortung tragen, die 
so gewonnere Zeit ausnutzen, u m ein 
wectgesteckteis allgemeines Pnoiiramm 
auszuarbeiten, 'n dem folgende Ueber-
leguingen hrriücksicht. werden könnten: 

Mitgetei l t vom der Brüsseler 
Bank St .Vifh 

[Fortsezuug folgt] 

BUNDFUMK 
c 

Freitag, den 7. März 1958 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie monitags,9.10 
Ein großer Dirigent: Franz Andre.10.00 
bis 12,00 Bunte Sundungen, 12.00 Drei -
geteiiilteis Programm, 13.10 Radio-Or­
chester G. Bethume, 14.00 Blaskapelle 
Dennis Bralin, 15.00 Zigeunermusik, 
15.15 Laichte Musik belgischer Kompo­
nisten, 115.45 Feuilleton: Le Recif de 
Cornau, 16.05 Tanztee, 17.00 Eddie Lat­
te u n d sein Orchester, 17.30 Wunsch­
konzert für die Kranken, 18.00 Solda-
tanfunk, 18.38 Tito Leoni u n d sehne 
große Formation, 20.00 Las fiantasiti-
ques: „Le- Machin", 20.30 OrchieisterPro 
Musica, Stuttgart, 21.30 Vierstimmige 
Poesie, 22.10 Aktuel le Seballplattenre-
vue. 

WDR Mit te lwel le : 5.06 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 M i t Mus ik i n den Tag, 
6.50 Momgeuandlacht, 7.15 Frühmusik, 
8.10 M u s i k am Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 12.00 Hermann Hagestedt mit sei­
nem Orchester, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mittag, 16.00 Volksmusik, 
16.30 Kinderfunk, 17.40 Leichte Mus ik 
zum Feierabend, 18.40 Echo des Tages, 
19.20 Abendkouzert, 20.25 Der Batazzo, 
Oper von Leomoavalo, 22.10 Nachtpro-
gramm, 23.30 Kammermustk, O.lOGast-
spiel i n der Nacht, 1.15 - 4.30 Musik bis 
zum frühen Morgen. 

U K W West: 12.45 Mit'»ioiskonKert,14.00 
Sendepause. 15.30 Volksmusik, 16.00 
Ach, wie nichtig, ach, wie flüchtig, 17.00 
Rendezvous u m fünf, 17.55 Ein kleines 
Konzert, 18.15 Wie Wir leben, 18.30 
Leichte Mischung, 19.00 Achtung! A u f ­
nahme!, 20.15Mänmerchor,20.30Stamm-
tisch, 21.00 Aus dem Leben, David Cop­
perfields (I), 21.45 Das Kölner Tanz-
und Unterhaltungsorcheistar, 23.00 
Nachrichten, 23.05 Tanzen Sie mit? 
24.00 Programmvorschau. 

Samstag, den 8. März 1958 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 9.10 
Kleine Geschichten für große Musik , 
10.00 - 12,00 Bunte Sendungen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Der Disco-Boy u n d 
das Pick - up - Gi r l , 13.10 Damespiel, 
14.00 u n d 15.00 Freie Zeit, 16.00 Dis­
co - Club, 17.10 Bei Canto, 18.00 Sol­
datenfunk, 1S.38 Leichte Musik , 20.00 
Wochisinendabend: Variete, Theater, 
Musik, 21.30 Paris b y night, 22.MTanz~ 
musik, 23.00 Jazz*. 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Mus ik für Früh­
aufsteher, 6.05 Zwischen sechs u n d sie­
ben, 6.50 Morgenamidacbt, 7.15 V o r w i e ­
gend heiter, 8.10 Mus ik am Morgen, 
8.50 Für die Frau, 1'2.00 M i t Musik geht 
alles besser, 12.30 Landfunk, 13.15 W i e 
schön, daß morgen Sonntag ist, 15.30 
Ohormusik, 16.30 Die goldene Schall­
platte, 18.30 Echo des Tages, 19.30 
Deutsche Volkslieder, 20.00 Alles nur 
Spaß, 22,10 Orcbasterkouzert, 23.00 
Günther Futosch u n d seine Solisten, 
23.30 Hallo - Nachbarn!, 0.06 Für Lieb­
haher, 1.00 SatuTday Night Club, 2.15 
bis 5.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W West : 12.00 Blasmusdk,12.45 M u ­
sik am Mittag;, 14.00 Kindienfunk, 14.30 

erste, was Renate verstehem konnte. 
„Das kann doch viele Gründe haben, 

deswegen brauchst du doch nicht gleich 
so verzweifelt zu sein", antwortete Re­
nate sanft. 

. „Aber er muß mich doch jetzt brau­
chen. Warum ist er denn so . . . ich habe 
ihm doch nichts getan." 

„Nein, weiß Gott nicht", sagte Rena­
te, setzte sich zu ihr auf die Couch und 
legte den A r m u m sie. Hellas wüngem-
gendes Schluchzen ging in Weinen über 
das langsam sanfter wurde. Renate saß 
hilflos daneben und wartete ab. I m 
Flur lachten zwei Mädchen, daran ant­
wortete eine Männerstimme. Die Ge­
räusche von der Straße waren deutli­
cher, lauter als sonst. Da habe ich mir 
nun eingebildet, sie würde die ganze 
Miisere Toni überwinden, diesen an­
spruchsvollen Jaimmi ertapp em verges­
sen, dachte Renate. Sogar die kluge 
Lyssa hat nicht erkannt, was w i r k ­
lich i n Hella vorgeht. 

„Hast du mit S'OUKmer gesprochen? 
Was sagt denn er dazu?" fragte sie 
s.cbliießlich. 

Hella trocknete sich die Tränen. „Som­
mer sagt, ich soll Toni vorerst i n Ruhe 
lassen. Toni hätte sich i n einen richti­
gen Haß gegen mich hiueingesteigert. 
Er läßt sich einfach nicht ausreden, daß 
ich an seiner Untersuchungshaft S'chul-
dig b in . Ich h in ja wahrscheinlich auch 
schuld. Der Kommissar sagt nein, aber 
ich weiß doch, daß es so ist. Meine Aus­
sage d a m a l s . . . Du hast mich extra 
jscdi gewarnt, aber ich war einfach zu 
aufgeregt und so völlig durch einan­
der, daß ich nicht mehr klar denken 
konnte." 

Renate stand auf. „Jetzt bereite ich 
uns erst einmal einen anständigen 
Kaffee, 'den haben w i r beide nötig," er­
klärte sie. 

„Das war ja immer mein Allerhei l -
m i t t e l " , antwortete Hella und versuch­
te zu lächeln. „Ist ja eigentlich gemein 
von mir, daß ich dich m i t meinen Sor­
gen überfalle, jetzt, so kurz vor der 
Generalprobe. Aber ich kenn' dich 
doch viel besser als Lyssa. Die kann ja 
Toni gar nicht richtig einschätzen, aber 
du bist vom Bau, weißt, wie begabt 
er ist und du weißt eben auch, wie es 
früher mit uns war . " 

Berauschend war's für meinen Ge­
schmack nie, deichte Renate. „Du störst 
mich gar nicht", sagte sie. „Unsere 
Proben sind so unerfreulich, daß ich gar 
keine Lust hebe, auch noch hinterher 
daran zu denken'." 

„Ja, Hofstetter ist übel", bestätigte 
Helle. 

Renate deckte dem Tisch und betrach­
tete sie unauffällig. Das Schuhwerk 
war ausgezeichnet, brachte die nicht 
sehr kleinen,aber ungewöhnlich schma­
len Füße gut zur Geltung, das boehge-
schlossene Kleid mi t dem schmalen 
Spitzenkragen und der Wespentaille 
ließ Hella noch zarter erscheinen, als 
sie ohnedies war. Die Hände waren 
ebenso gut gepflegt, Wie das weißblon­
de Haar, das sehr sorgfältig i n zwang­
los wirkende Locken gellegt war. Lys­
sa hat Maleraugen, dachte Renate, es 
ist erstaunlich, was sie .aus Hella ge­
macht hat. Viellaicht, erträgt sie Kar l 
Tralbergs menschliche Unzugänglich-
keieiten nur, weil sie den Künstler Tral-
berg so liebt, versteht und verehrt. 

Der Kaffee war fertig.Renats schenk­
te ein. „Warum bildist sich Toni ein. 
daß du an. •derUutensuchuugsbaft schuld 
bist. Das muß doch einen sachlicheu 
Grund haben. Ich nahm an, er sei we­
gen eines Briefes, den man gefunden 
hat, verhaftet worden . " 

„Stimmt schon, aber ich habe ausge­
sagt, er sei i n der Mondnacht u m zwei 
nach Hanse gekommen, und er hat be­
hauptet, er war u m zwölf sichou da. 
Wenmich nun die Aussage bestätigt hät­
te " 

„War er denn u m zwölf zu Hsusee? 
Hella stellte die Tasse .auf den Tisch 

zurück, schaute an Renate vorbei u n d 
antwortete, „Ich weiß es nicht, alber est 
wäre schon möglich, ich habee schon ge-
scHsfeu iwA . . . . 

Richtig lügen lernt sie nie, dachte Re­
nate. Sie weiß genau, daß eir u m zwölf 
nicht da war. Vielleicht ist er i n dieser 
Nacht überhaupt nicht heimgekommen 
und sie hat sich gedacht, wenn sie das 
sonst übliche nämlich zwei U h r angibt, 
ist .alls i n Ordnung. A u f zwölf konnte 
sie wirk l i ch nicht ohne vorherige A b -
siprache kommen. Tonis Gewohnheiten 
sprachen nicht diafür, daß er sehr o f t 
um zwölf zu Hause war. 

Während Renate sich m i t Umsicht u . 
liebevoller Freundlichkeit bemühte, 
Hellas seelisches Gleichinewiicht einiger­
maßen wiiedisrherzusteOIen, saß Toni 
in seiner Zelle u n d schrieb an A d r i a n 
Mouts. Er hatte durch einen. BniefHel-
las v o n der Tournee erfahren u n d be­
dankte sich nun mi t überschweusli-
chen W o r t e n bei dem 'großen Kollegen 
für die Bereitschaft, i h m auf diesem 
Wege zu helfen. A u f die Idee, daß sei­
ne Person m i t dem Zustandekommen 
des Engagements überhaupt nichts zu 

tun haben könnte, kam er gar nicht. Er 
feilte einen ganzen Tag an der Formu­
lierung dieses Schreibens, distanziert® 
sich energisch v o n seiner Frau u n d ver­
sicherte Monte, daß er so schnell w i e 
möglich die Scheidung einleiten werde. 

Kommissar SommeT bekam diesen 
Brief u n d las i h n 'angeekelt. Er wußte 
inzwisichen genau, wievie l Toni seiner 
Frau zu verdanken hatte. „Dieser 
Lurup", murmelte er, nicht einmal, daß 
die Frau u n d das Kind leben und essen 
müssen, interessierte i h n . Diese Ueber-
sensiblen, die sofort, wenn es sich nicht 
u m sie selber bandelt, .eine Elefanten­
haut bekommen, die heb' ich gefressen. 
W i d e r w i l l i g gab er den Brief zur Be­
förderung f re i , 

Lyssa Tralbeng hatte es garue.wenm 
das KamimfaueT brannte. Eine w o h l t u ­
ende Gleichgültigkeit überkam sie 
dann, das beste, was sie sich augen­
blicklieh denken konnte. 

Renate saß Lyssa i n einem tiefen 
Ohrensessel gegenüber. Sie hatte die 
Schuhe ausgezogen, die Füße auf dem 
Sitz und den Kopf müde an die hohe 
Lehne gelegt. Sie schaute mi t balbge-
S'chlossenen Augen ins Feuer und be­
richtete monoton, beinah, als führe sie 
ein Selbstgespräch, von der General­
probe, die vor zwei Stunden zu Ende 
gegangen war. Bs hatte eine beängsti­
gende Disziplin und Höflichkeit ge­
herrscht, beinah so, als woll te jeder 
einzelne n u n zum Schluß noch sein 
möglichstes tun, damit die Premiere 
auch bestimmt schiefgehe. 

„Je größer der Krach bei der Gener­
alprobe, u m so größer der Erfolg bei 

Was dar r es sein? Hörnrwü.n.sche, 16 0( 
Volksweisen, 16 30 Bahnhof Zoo, 18.1 
Geistliche Abeindmus'k, 19.15 Der k k 
nie Seudirp bin ich . . ., 20.15 Ja? 
mit Kurt Edelhagen, 20.30 Zwisdie 
OebsismkarrEm und Traktor (II) , 21.3 
Öpere#enkomteert', 22.40 Sport amWi 
chensimde, 23.00 Nechrchteu, 23.05Zw 
schein Tag und Traum, 24.00 Kammr-
musik, 0.05 Programmvorschau. 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, den 7. März 1958 

BRÜSSEL u n d LÜTTICH: 19.00 Katl 
religiöse Sendung, 19.30 Die Arbeit de 
Menschern, 19,45 Magazin des Flngw* 
seras, 20.00 Tagesschiau, 20.30 Theat« 
„La jeuns Veuve" von A l d o Benedetti 
22.00 K u r z f i l m : Le B r u t . Zum Ab-
schluß: Der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Der lustige Zii 
kus, 17.15 Robinson am Emdrupsvej 
Professor Horst Wetterl ing führt im 
zum modernstem Kinderspielplatz Ei 
ropas, 17.45 Las - Sahntes - Maries - de 
la - Mer — Tref fpunkt der Zi^euuer.ei! 
Bericht aus dem Rhone - De'Ha, 19.0! 
Hier und Heute, 19.25 Zwischen Hai 
vmä Acht: Das Südwest - Meigazin,2{).0i 
Taigesscbau, 20.15 Wetterkarte, 20.21 
Der Stummfilm, die ersten Erfolgeeät 
Pewdunig von Paul Sauerlaender n<u 
Hanns - Gerhand Müller, 21.15 Müsse 
Il lustrierte so sein? 

LUXEMBURG: 1855 Glückwünsdi 
19.00 Für die Kinder : Die Abenteiie 
von Hooalong Catssiiidy, 19.15 Unte 
uns, 20.00 Tagassehau, 20.20 Reud« 
vous in Luxemburg, 21.13 Imspeikto 
Rlaisas Abenteuier: Die Jacht, 21.« 
Catch.. Kommenftar Andre Bourrillot 
22.00 - 22.15 Tagesschiau. 

Samstag, den 8. März 1958 

BRÜSiSEL und LÜTTICH: 16.30 -17. 
Handbai! - Weltaeistenschaften iwB« 
Ün, 19,00 Die Zeit und die Werl« 
19.30 Feuilleton: SherflockHo3meis,20,l! 
Tagessicbau, 20.40 Für Sie ausgewäM 
21.40 TV-Blues, 22.20 „X . . . zu Hau 
se". Z u m Abschluß: Der Tag in d< 
Wellt. 

LANGENBERG: 14.00 10 Minuten m 
Aidalbert Dickhut, 14.10 KinderstuiriA 
Die Dackel-Ballade, 14.30 Für dieFrat 
Keine Angst vor Mode von Just 'Ptad 
lS.flO Weltmeisterschaft far Halk 
bandballl, 18.00 Z u m blauen Bock, Mi 
siik u n d Humor be im. Aeppelwod m 
O. Höpfner, 19.00 Hier u n d Heute,19.2 
Zwischen • Halb u n d Acht: Tick-Tad 
20.15 Zeichen der Zeit, die wi lde Ste 
ße, Beobachtungen i m Straßenverkelr 
von Dieter Ertal', 21..00 Mora l , Konrcd: 
von L u d w i g Thoma. 

LUXEMBURG: 17.00 - 17.45 Handibal 
Welfmieistersich'aft in Berlin, SenthiE 
der Eurovision, 18.55 Glüdcwünsd« 
10.00 Für die Kinder: Die Abernten« 
von Hopalong Cassidy, 19.15 Koraze 
i m Fernsehen, 19.40 Soortvon.sebau,v« 
Robert Dilügent, 20.00 Tagesschau,20.ä 
Les Champions de Tele-Luxembour! 
20.50 Die tragische Jagd, Fi lm, 22.18 
22.33 Tagesscbau. 

der Premiere", sagte Hella, „Ich glat 
be an solche Sachen." 

„Außerdem i s t das eine alte Erfal 
rung" , antwortete Lyssa und betradiK 
t e s ie lächelnd. 

Weißblond, s t i l l u n d sehr kultivi« 
saß Hella a m Kaffeetiseh. Wenn 
Tee t r inken würden, könnte man gl» 
ben, w i r seien aus einem euglisd 
Konservationsstück entsprungen, dßd 
t e sie, wobei Renate dann die daniklii 
r e Rolle des Außenseiters hätte. 

Keine d e r d r e i Frauen hatte Ka 
Tralbarg gehört, d e r j e t z t i m Tun«! 
man stand und ähnliche Gedanken wi 
Lyssa hatte. W e n n er wußte, daß R 
niate b e i seiner Frau war, schaute er in 
mer kurz herein. Daß eine JIM! 
Schauspielerin w i e Renate, die s*ii 
Hi l fe so gut hätte brauchen könrnen,il 
so kühl behandelte, schuf b e i ihm ei 
sympathisches SpiannungsverlbäK»! 
Sie zog i h n a n und gleichzeitig ärgerj 
er sich über sie. Er wußte, daß er n» 
mehr der jüngste war, aber die aud«K 
Frauen taten doch wenigstens s o j 
ob . . . aber diese bezaubernde, 
gescheite kleine Person zeigte ihm ̂  
jeder Gelegenheit die kalte Schulter. 

„Kinder ihr seid ein so zauberhaft 
BiM, daß ich euch wiTcklieh malen ro« 
te, genau so und in di'eserBeleuehtuoiS 
sagte er. „Guten Abend allerseits." 

Drei Fraueuigesiebter wandten si 
ihm zu. Hella offen und freundSteM 
nate mi t spöttischer Ruhe, Lyssa K 
dem leise verlorenen Ausdruck, deoi 
i n letzter Zeit immer bekam, wennS-
mit ihrem Mann sprach. 

Fortsetzung foV 

ST 
Die St Vithei Zeitung eradi 
tag» und samstags mit den H 

Nummer 28 

Nasser ei 
PARIS. Die Verantwortliid 
tiBchen-isyrischen Republi 
Pol i t ik der Drohungen uir 
terungein gegenüber d e m 
fort. Während i n Kairo e 
gen „Verschiwörer" begar 
sar i n Damaskus persönlii 
kämmt z u .geben, eine 
Macht (später wurde off: 
nig-vom Saudarahieu be 
be den Chef d e s syrischem 
stes, Oberst Serraj, besti 
u m e i n e n mi l i tar i sehen 
z u organisieren. 

Serraj sei auf das Ange 
gen und habe insgesamt 1 
konen belg. Francs einka 
ro s tehen fünf Personen 
Auch sie werden der Zu« 
m i t den arabischen Könij 
zichtigt, um Nasser zu erm 
reich und England seien 
das Komplott verwickelt 
d i e siebte .amerikanische 
reit gewesen, bei e i n e m 1 
zugreifen. Als eine H a i 
Komplottes w u r d e ein 
in Beyrut beizeichnet. D. 
Rundfunk seinerseits beis 
ken und Jordanier, d i e 
v e r u r s a c h t zu haben. D: 
der arabischen Republik 
falls im Damaskus verki 
Schmelzung der ägyptfec 
sehen Streitkräfte se i vc 

Umterdeß gab der Pu 
Roure einer Pariser Tag 
zelheitisn über die A n w i 
scher Nazis m Kairo, d: 
Nassers Regime organ 
Verfügung standen. 

Unter der Ueberschrif t 
schreibt Remy Roure: 

»Die UNO besitzt in i 
eine A k t e , d i e geuüger 
Oberst Nasser i h r gege 
sehr schlechte Lage zu b i 
m a n n weiß, daß sich der 
Vereinigten arabischen í 
se i t langem m i t einer 
deutscher Nazis umgebe 
ter a n d e r m unter der 
Oberstleutnant A I Nach 
lige SS-Kommandanten 
des Chefs des berüchtigt 
Sidierheltsdienstes übe 

Wo 
N e u e r U S - S a t e l l i 
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W A S H I N G T O N . Die an 
mee hat am 33. Tage n ; 
reichen Start des ersten 
ten, eine neue Jupiter-I 
schössen, mi t der ein z i 
auf die Bahn gebracht 
S o l l t e . . . denn bit-her 
Beweise, daß dieses zwf 
gelungen ist. 

Die Jupitar-C-Rakete 
schußrampe u m 19.28 
sich langsam unter Au 
rö'tlich-gelben Flamme i 
verschwand aus den A u 
te das Motorengeräusc 
Zeit vernommen weirdt 
ten verschiedene Äbhö 
Funksignale, wie vorge 
gen wurden., doch dam 
sprechende Meldungen 
leitenden Techn'fceT de 
der Abhörstatiionen sti 
könne nicht sagen, ob d 
Höhe nicht errsicht od 
fen habe, ob er die vo 
bahn nur verfehlte und 
wieder auftauchen w i r 
anläge ausfiel und man 
optische Sichtung verln 
wegen der Ungewißhei 
ge i n Anspruch nehm 

Man zeigt sich übrii, 
enttäuscht von diesem 
Weitere Satelliten der 
zum Abschuß bereit v 
Versuch hat jedemfalL 
sen, daß die Jupiter-C-
hessiertemTreibstoffe e 
tionsfähig ist. Die leic 
rung u m Zentigrade 1 
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